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Es iſt an der Zeit: daß wir von der Meinung 
zurückkommen, als ob wir in den lyriſchen Vers⸗ 
maßen der Alten dichten könnten. Bei ſelbſt her⸗ 
vorgebrachten Gedichten fällt es ſeit langer Zeit 
Niemanden mehr ein, dieſe Versmaße zu gebrauchen. 
Bei Ueberſetzungen der alten Dichter aber beſteht 
immer noch das Vorurtheil, daß man ſie in ihrer 
eigenen Form wiedergeben müſſe, als ob Ueberſetzen 
bloß hieße: in deutſche Worte und nicht auch in 
deutſche Form übertragen. Die unbeſtritten einzige 
Form für lyriſche Dichtkunſt iſt im Deutſchen der 
Reim, und in dieſem müſſen wir auch die alten 
Gedichte wiedergeben, wenn ſie deutſch ſein ſollen. 

Es beſtehen nun neben den vielen metriſchen 
Ueberſetzungen der Oden des Horaz bereits drei 
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gereimte. Eine von Roſenhayn aus nicht weniger 
als 92 Dichtern zuſammengetragene Sammlung, 
allzu ungleichfoͤrmig und veraltet. Eine andere 
von Kannegießer, welche hie und da etwas mehr 
Geſchmack zu wünſchen übrig läßt, und eine dritte 
von Nürnberger, welche auf eine unpaſſende Weiſe 
moderniſirt iſt. Der Verfaſſer glaubt den vielen 
Verehrern des Horaz eine willkommene Gabe zu 
bieten, indem er ihnen denſelben mit möglichſter 
Treue in deutſcher Sprache und deutſcher Form 
nahe bringt. 


Erfies Dud. 


1. Ode. An Mäcenas. 


Mäcenas, königlicher Ahnen Sohn, 
Du mein Beſchützer und mein ſüßer Lohn! 
Dem Einen macht es Freude auf dem Wagen 
Den Staub Olympias umher zu tragen, 
Und wenn er gar einmal mit heißem Rad 
Geſchickt den letzten Rang umlaufen hat, 
So heben ihn der edlen Palme Blätter 
Als Herrn der Welt hinauf zum Thron der Götter. 
Der Andre wird vom Schwarm des Volks entzückt, 
Das launiſch ihn mit hohen Ehren ſchmückt. 
Der Dritte möchte Alles ſammeln können, 
Was nur gefegt wird auf den lyb'ſchen Tennen. — 
Wer ſein ererbtes Feld mit frohem Muth 
Bebaut, den bringſt du nicht mit Attal's Gut 
Dazu, ſich auf Myrtöus Meer zu wagen, 
Von leichtem cypriſchem Gebälk getragen. 
Die Ruh und das Gefild des Städtchens lobt 
Der Kaufmann ängſtlich, wenn der Südwind tobt 
Im del'ſchen Meer, jedoch in wenig Tagen, 
Da er die Armuth nicht verſteht zu tragen, 
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Stellt er die Trümmer ſeines Schiffes her. — 
Auch weiß ich Einen, der es nimmermehr 
Verſchmäht, beim alten Maſſiker zu zechen 

Und einen Theil vom Tage abzubrechen, 

Bald an den Urſprung heil'ger Quellen hin 
Geſtreckt, bald in der Büſche dunklem Grün. — 
Auch giebt es, die am Lager ſich erfreuen, 

Am Krieg, vor welchem ſich die Mütter ſcheuen, 
An der Trompeten und der Zinken Ton. — 
Der Jäger bleibt, der jungen Gattin ſchon 
Vergeſſend, unterm kalten Himmel wach, 

Sei's, daß ein Marſerſchwein das Garn durchbrach, 
Sei's, daß die Hunde einen Hirſch erſahen. — 
Mich wird den Göttern des Olympus nahen 
Der Gpbeu, der gelehrte Stirnen ziert. 

Im kühlen Haine, wo den Reigen führt 

Die Nymphe und der Satyr, lieg ich ferne 
Vom Volke, wenn die lesb'ſche Leier gerne 

Mit Saiten Polyhymnia beſpannt, 

Und mir die Flöte reicht Euterpes Hand, 

Willſt du mich zu den lyr'ſchen Dichtern zählen, 


So wird mein Haupt den Sternen ſich vermählen. 


No 


2, Ode. An Auguſtus. 


Genug des Schnee's, genug der wilden Schloſſen 
Hat Vater Zeus auf unſer Land gegoſſen, 
Die Flammenhand nach Tempeln ausgereckt 
Und unſere Stadt mit ſeinem Zorn geſchreckt. 


Er macht uns bang: es möchte wiederkehren 
Der Pyrrha Zeit mit neuen Schreckensheeren, 
Als Proteus ſeine Herde allzuhauf 
Die Höhen des Gebirges trieb hinauf. 


Daß Fiſche hiengen an der Ulmen Wipfeln, 

Wo Tauben ſonſt geniſtet in den Gipfeln, 
Um auf der angeſtauten hohen See 
Daher geſchwommen kam das ſcheue Reh. 


Wir ſah'n den Tiber-Gott die gelben Wellen 

Von dem etrur'ſchen Ufer rückwärts ſchwellen; 
Das Königs-Denkmal ſtürzt' er wüthend um 
Und drohte dem veſtal'ſchen Heiligthum. 
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Er ließ, um Ilias Klageruf zu rächen, 

Die Fluthen über's linke Ufer brechen, 
Selbſt wider Jupiters gerechten Schluß, 
Ein allzu ſehr dem Weib gefäll'ger Fluß. 


Es hört von Bürgern, welche Schwerter wezten, 
Die beſſer ſie mit Perſerblut benezten, 
Es hört von Schlachten unſrer Enkel Saat, 
Vermindert durch der Väter Frevelthat. 


Zu welchem Gotte ſoll das Volk ſich kehren, 
Den Umſturz ſeines Reiches abzuwehren? 
Mit welchen Bitten ſoll der Jungfrau'n Chor 
Sich wenden zu der Veſta taubem Ohr? 


Wem wird den Auftrag Jupiter ertheilen, 

Den Frevel zu verſühnen und zu heilen? — 
Ach endlich komm' Apoll, wir fleh'n dich an, 
Mit Wolkenglanz die Schultern angethan! 


Doch willſt du lieber mit der ſüßen Miene, 

Von Lieb und Schmerz umflattert, Grpcine? 
Vielleicht, o Vater, wendeſt du den Sinn 
Zu deinen lang vergeß'nen Enkeln hin? 


Me 


Biſt endlich mid’ vom langen Waffentanze, 

Du, der ſich freut am Schlachtenruf, am Glanze 
Des Helms und an des Mauren Trutzgeſicht, 
Der ohne Pferd mit blut'gen Feinden ficht. 


Wie, oder ſchwangſt du dich zur Erde nieder 

Gehüllt in eines Jünglings ſchlanke Glieder, 
Und haſt, o Sohn der Maja, es vergönnt, 
Daß dich die Welt den Rächer Cäſars nennt. 


O kehre ſpät zum Himmel, bleib' hienieden 

Noch lange gnädig unter den Quiriten, 
Entzieh' dich wegen unſ'rer Sünden nicht 
Auf ſchnellen Lüften unſ'rem Angeſicht. 


Laß lieber dich als Fürſt und Vater preiſen 

Und dir die Ehre des Triumphs erweiſen, 
Und duld' als Feldherr nicht, daß zügellos 
Der Meder tummle ungeſtraft ſein Roß. 
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3. Ode. An Virgil. 


So möge dich die mächt'ge Cypris leiten, 
Der Dioſeuren helles Doppellicht 

Und Aeolus mit günſt'gem Hauch begleiten, 
Die Winde feſſelnd, nur den Japyr nicht. 

O Schifflein, denn es iſt dir übergeben 
Virgilius, ein heilig theures Pfand, 

Bewahr' ihn, denn er iſt mein zweites Leben, 
Und führ' ihn ſicher an Athene's Strand. 


Dem Manne war um ſeine Bruſt gezogen 
Ein dreifach' Erz, der ſich zuerſt vertraut 
Auf ſchwankem Kahn des Meeres grauſen Wogen 
Dem vor dem Afrieus es nicht gegraut, 
Wenn er dem Agquilo entgegen brauſet, 
Der trotzte der Hyaden finſt'rem Heer 
Und ſelbſt dem Notus, der am ſchlimmſten hauſet, 
Er ſchwelle oder ſenke nun das Meer. 


Li 
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Vor welchem Tode mochte der erbeben, 
Der Meeresungeheuer hat geſeh'n 
Mit trock'nem Aug' und Stürme ſich erheben 
Um die berüchtigten ceraun'ſchen Höhn? — 
Umſonſt hat um die Länder hergezogen 
Ein weiſer Gott den tiefen Ocean, 
Wenn doch mit frechem Kahn auf ſeinen Wogen 
Der Menſch befähret die verbot'ne Bahn. 


Es ſtürzet von Verbrechen zu Verbrechen 
Der Sterblichen Geſchlecht mit tollem Muth. 
So brachte uns Prometheus durch den frechen 
Betrug das Feuer. Seit des Himmels Gluth 
Entwendet war, da kam der Fieber Menge 
Und blaſſes Siechthum auf die Erde mit 
Und ſelbſt der Tod mit ungewohnter Strenge 
Beſchleunigt jetzt den ehmals tragen Schritt. 


Auf Flügeln, die uns die Natur verſagte, 
Hob Dädalus ſich in die leere Luft 

Und Herkules mit ſtarkem Arme wagte 
Hinabzudringen in des Orcus Kluft. 


rene 
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Dem Sterblichen iſt nichts zu ſchwer, wir ſchwingen 
Uns wahnbethöret zu der Götter Sitz, 

Und unſre fortgeſetzten Frevel zwingen 
Den Zeus, zu ſchleudern ſeinen grimmen Blitz. 


A, Ode. 


An Lucius Sertius. 


Der Frühling löst des Winters harte Rinde 
Und milder wehen wieder Zephyrs Winde, 

Die Walze rollt das trock'ne Schiff vom Strand, 
Das Vieh verläßt den Stall in munt'rem Zuge, 
Der Landmann kehrt vom Herd' zu ſeinem Pfluge, 

Kein weißer Reif bedecket mehr das Land. 


Die Liebesgöttin führt im Mondenſcheine 
Den Reigen und die Grazien, im Vereine 
Mit leichter Nymphen anmuthvollem Chor, 
Berühren kaum die Erd' im Wechſeltanze, 
Indeß Vulkan mit hellem Feuerglanze, 
Aus ber Cyklopen Werkſtatt blitzt hervor. 
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Nun ziemt es dir mit grünen Myrthenzweigen, 
Mit Blumen, die der off'nen Flur entſteigen, 
Zu ſchmücken dein von Salben triefend Haar. 
Jetzt bringe du dem Faun auf grünen Matten 
In friſchbelaubter Bäume kühlem Schatten, 
Wie's ihm beliebt, ein Lamm, ein Böcklein dar. 


Es pocht der blaſſe Tod mit gleichem Tritte 
An Königsburgen und des Armen Hütte. 
O Seſtius, den das Glück ſo reich bedacht, 
Das kurz dir zugemeß'ne Erdenleben 
Verbeut der langen Hoffnung Raum zu geben, 
Denn bald bedecket dich die finſtre Nacht. 


Biſt du in Plutos ödes Haus verſtoßen, 
So wirſt du nimmer mit den Schatten loſen, 
Wer des Gelages König ſolle ſein, 
Du wirſt mit deinem Lyeidas nicht ſcherzen, 
Der jetzt entzücket aller Männer Herzen, 
Und bald der Jungfrau'n Auge wird erfreu'n. 


— . .— 
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3. Ode. An Pyrrha. 


Welcher Knab' umarmet dich 
Jetzt mit Liebeskoſen, 

Salbenduftend, wonniglich, 
Mitten unter Roſen? 


Wem zu Liebe flichtſt du jetzt 
In der Grotte Stille 

Schmucklos in ein zierlich Netz 
Blonder Locken Fülle? 


Die gebroch'ne Liebestreu 
Füllt ihn bald mit Weinen, 
Wenn er ſieht mit Angſt und Scheu 
Schwarzen Sturm erſcheinen. 


Ihn, der an dem ſüßen Blick 
Jetzt ſich noch erfreuet, 
Hoffend, daß ſein Liebesglück 
Ewig ſich erneuet. 
Horaz Oden. 2 
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Ach er kennt das Lüftchen nicht, 
Das ihn ſchmeichelnd wieget! 
Wehe! wen dein glatt' Geſicht 
Unerprobt betrüget! 


Doch ich weih' mein naß' Gewand, 
Da ich Sturm und Wetter 
Bin entfloh'n, als heilig Pfand 
| Dir Neptun, o Retter. 


| 
| 
| 
| 
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6. Ode. An Agrippa. 


Es muß auf des homer ' ſchen Liedes Schwingen 
Ein Varius von deinen Siegen fingen 
Von Waffenthaten, die zu Meer und Land 
Du ausgeführt durch tapfrer Krieger Hand. 


Ich wage nichts von allem Dem zu melden, 
Noch von dem Zorn Achill's, des trotz' gen Helden, 
Noch von des liſtigen Ulyſſes Fahrt, 
Noch von der Pelopiden arger Art. 


Wie taug' ich Schwacher zu ſo großen Dingen? 
Die Muſe will nicht durch mein zärtlich Singen 
Und meines Geiſt's geringe Kräfte dein 
Und des erhab'nen Cäſars Lob entmeib'n. 
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Wer fingt den Kriegsgott, den ein Leibrock dedet, 
Von Demant? Wer Meriones, beflecket 
Mit Troja's Staub, und wer den Diomed, 
Den Pallas zu den Göttern ſelbſt erhöht. 


Ich ſing' von Schmäuſen und von Zwiſtigkeiten 
Der Mädchen, die mit ſtumpfen Nägeln ſtreiten, 
Leichtfertig immer, ſei ich, wie ſich's giebt, 

Nun eben ledig, oder auch verliebt. 


—————M ——————— 


7. Ode. An Munatius Plancus. 


Die Einen mögen Mitylene loben, 

Und das berühmte Rhodus und Corinth, 
Deß Mauern an zwei Meeren ſind erhoben 
Und Delphi, wo Awpoll's Orakel find, 
Und Epheſus, und Bacchus Heimath, Theben, 
Und des theſſal'ſchen Tempe Lieblichkeit. 

Der keuſchen Pallas Tempel zu erheben, 
Sind Andre ſtets mit ihrem Lied bereit, 

Und überall den Oelzweig aufzuſetzen. 
Gar Viele reden aber immer nur 

Zu Junos Ehre von Mycenes Schätzen 
Und von des roſſereichen Argos Flur. — 
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Nicht das geduld'ge Sparta, noch die grünen 
Gefilde von Lariſſa ſind mir ſo 
Bezaubernd wie Tiburnus Hain erſchienen 
Und wie der raſche Strom des Anio 
Und wie Albuneas geſchwäͤtz'ge Quelle 
Und Gartenland von einem Bach durchirrt. — 
Jedoch wie auch der Südwind manchmal helle 
Am ſchwarzen Himmel das Gewölk entwirrt, 
Und nicht beſtändig Regengüſſe zeuget, 
So ſtille weislich deine Sorgen du, 
O Plancus, wenn des Lebens Laſt dich beuget, 
Und ſuch' beim ſüßen Rebenſafte Ruh, 
Du mögeft liegen bei des Lagers Zeichen, 
Du mögeſt ruh'n in deines Tiburs Hain. — 
Als Teucer mußt' aus Salamis entweichen 
Und vor dem eignen Vater flüchtig ſein, 
Da hat er doch, noch feucht vom Saft der Reben, 
Die Schläfe ſich mit einem Pappelreis, 
Wie Fama uns verkündet, umgeben, 

Und ſprach zu der betrübten Freunde Kreis: 
„Wohin uns auch das Schickſal mag verſtoßen, 
„Das es doch beſſer als der Vater meint, 
„Da laßt uns folgen, Brüder und Genoſſen, 

„Verzweifelt nicht, ſo lang ihr noch vereint 
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„Mit Teucer ſeid und ſeinen günſt'gen Zeichen, 
„Denn mir verhieß Apollo es gewiß: 
„Ich ſoll auf fremdem Boden einſt erreichen 
„In künft'ger Zeit ein zweites Salamis. 
„Darum vertreibet jetzt mit Wein die Sorgen, 
„Da ihr ſchon oft viel Schlimm'res um mich her 
„Mit tapfrem Muth erduldet habt, denn morgen 
„Befahren wir auf's neu das weite Meer!“ 


S. Ode. An Lydia. 


Bei allen Göttern Lydia! 
So laß dich doch beſchwören; 
Willſt du den armen Sybaris 
In Liebesgluth verzehren? 


Was haßt er denn das Marsfeld jetzt, 
Da er in frühern Tagen 

Die Sonnenhitze und den Staub 
Geduldig hat ertragen? 


Was legt er denn den Wolfszaum nicht 
Mehr an den Gallier-Roſſen, 

Zu tummeln jfi im Waffenſchmuck 
Mit ſeinen Kampfgenoſſen? 


Was ſieht man ihn ſo ängſtlich denn 
Die gelbe Tiber fliehen, 

Warum dem Kämpferöle ſich 
Wie Otterngift entziehen? 


— 
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Warum iſt jetzt ſein ſtarker Arm 

Gebläut von keiner Schwiele, 

Der oft ſo rühmlich Scheib und Speer 
Geſendet hat zum Ziele? 


So ſprich! Warum verbirgt ſich denn 
Dein Sybaris fo lange, 

Wie einſt der Göttin Thetis Sohn 
Bei Trojas Untergange? 

Damit ihn nicht das Knabenkleid 
Den Kündigern verriethe, 

Und zu dem Kampf mit Lydiern 
Ins Blutgefild entbiete. 


IQ — 


9. Ode. An Thaliarch. 


Sieh nur, wie weiß ift dort Soractes Gipfel 
Mit Schnee bedeckt, im Walde knarrt 

Von allzu ſchwerer Laſt des Baumes Wipfel, 
Von Eiſe iſt der Strom erſtarrt. 


Vertreib die Kälte, lege Holz zum Herde, 
O Thaliarch, gieß reichlich aus 

Vom Krug, geformet aus Cabiner-Grbe, 
Vierjähr'gen Wein zum Feſtes⸗Schmaus. 


Das Andre laß der Sorge guter Götter, 
Sobald ihr Wink den Sturm gelegt, 

Steh'n die Cypreſſen nach dem grauſen Wetter 
Und alte Eſchen unbewegt. 


Bedenke nicht auf Morgen, was geſchehe, 
Das Heut' iſt dein, genieß es ganz! 

So lang die Jugendjahre blüh'n, verſchmähe 
Nicht ſüße Lieb' und Reigentanz. 
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Such' nur das Marsfeld und die Tummelplätze, 
Weil ferne noch des Alters Pein, 

Und Abends leiſe flüſternde Geſchwätze 
Zur feſten Stund' beim Stelldichein. 


Horch auf das Kichern, das vom dunkeln Gange 
Das Mädchen dir verräth, und nimm 

Zum Pfand vom Finger oder Arm die Spange, 
Sie ſträubt ſich, doch nicht allzu ſchlimm. 


10. Ode. Lob des Mercur. 


Mercur! des Atlas kluger Enkelſohn, 
Der du die rohen Sitten unſrer Ahnen 
Gebildet haſt auf der Paläſtra Bahnen 

Und durch der Sprache finnbegabten Ton! 


Dich Herold aller Götter und des Zeus, 
Dich der gewölbten Leier Vater ſinge 
Ich jetzt, dich, welcher ſcherzend alle Dinge, 
Die ihm gefallen, zu entwenden weiß. 


Apoll erſtickte einſt ſein drohend Wort 
Im Lachen, da du ihm ſein Vieh geſtohlen, 
Denn als er ſeinen Köcher wollte holen, 

Da hatt' auch den der ſchlaue Knabe fort. 
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Mit bir entgieng einſt Priamus gewandt, 
Als er mit Schätzen Ilium verlaſſen, 
Den griech'ſchen Wachen in des Lagers Gaſſen, 
Und der Atriden allgewalt'ger Hand. 


Die frommen Seelen leiteſt du vereint 
Mit goldnem Stabe zu den ſel'gen Matten, 
Zum Oreus ſcheucheſt du die leichten Schatten, 
Den obern, wie den untern Göttern Freund. 


11. Ode. 
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Forſche nicht immer 
Leuconoe, 

Wie unſer Beider 
Ende geſcheh'! 


Such' in den Ziffern 
Babylons nicht 

Ueber die Zukunft 
Strafbares Licht. 


Beſſer! getragen 
Wirkliche Pein! — 

Zeus mag dir viele 
Winter noch leih'n; 


Oder zum letzten 
Male das Meer, 

Schäumende Wogen 
Thürmen umher. 


An Leuconoe. 
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Miſche nur weislich 
Koſtbaren Wein! 
Laß dich auf weite 
Plane nicht ein! 


Kurz ſind des Lebens 
Tage, fie flieh'n, 
Während wir plaudern 

Eilend dahin. 


Trau nicht auf Morgen, 
Dein iſt das Heut, 

Eh' ſie dahin flieht, 
Nütze die Zeit! 


í 
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19. Ode. An Auguſtus. 


Welchen Helden, welchen Götter Sohn, 
Oder Gott, willſt Clio du, beim Ton 

Deiner hellen Flöt' und Leier künden, 

Daß ſein Nam' in Hämus kalten Gründen, 
An des Helicon und Pindus Höh'n 
Von dem Echo ſcherzend wiedertön? — 

Blindlings folgten dort durch weite Räume 

Orpheus Leierklang des Waldes Bäume, 
Schnelle Winde und der Ströme Lauf 
Hielt er durch die Kunſt der Mutter auf, 

Selbſt die Eichen folgten, um zu lauſchen 

Seiner Saiten zauberhaftem Rauſchen. — 
Was verkünd' ich eher als den Preis, 
Der gebühret dem Allvater Zeus, 

Welcher weiſe Land und Meer regieret 

Und die Götter und die Menſchen führet 
In dem wechſelvollen Lauf der Zeit? 
Nichts vergleicht ſich ſeiner Herrlichkeit, 
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Und er hat noch nichts aus fi erzeuget, 
Was je feine Größe überfteiget. 
Pallas, dir gebührt der Ruhm auf ihn. 
Und dann preis ich Liber ſchlachten-⸗kühn 
Und die Jungfrau feind den wilden Thieren, 
Phöbus dann, geſchickt im Bogenführen, 
Drauf Heracles und der Leda Paar, 
Den im Roſſelenken wunderbar 
Jenen mit der Fauſt; wenn ihre Sterne 
Hell dem Schiffer glänzen in der Ferne, 
Fließt vom Felſen die gepeitſchte Fluth, 
Wolken fliehn, es ſinkt des Sturmes Wuth 
Und die drohend wilden Meereswogen 
Legen ſich durch ihren Wink bewogen. 
Soll ich Romulus nach dieſen gleich 
Nennen, oder Numas Friedens-Reich, 
Soll ich des Tarquinius Herrſcher-Leben 
Oder Catos edlen Tod erheben? 
Regulus, die Scauren und Aemil, 
Welcher willig und großherzig fief 
Nach der Pöner Sieg, ſoll die Camöne 
Dankbar preiſen durch erhab'ne Töne. — 
Harte Armuth und der Laren Hut 


Auf dem kleinen angeſtammten Gut 
Horaz Oden. 
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Zog Fabricius und Camill zum Kriege 
Und errang dem Curius ſeine Siege, 

Ihm, der niemals ſich das Haupthaar ſchor. 

Des Marcellus Name wuchs empor 
Stille wie ein Baum. Allein vor Allen 
Sieht man das Geſtirn des Julus ſtrahlen 

Gleich dem Mond in kleinrer Lichter Kreis. 

Deiner Sorge, o Allvater Zeus, 
Menſchenhüter, iſt vertraut der große 
Cäſar durch des Schickſals ew'ge Looſe, 

Gieb die Herrſchaft ihm an deiner Statt! 

Wenn er ruhmvoll dann bezwungen hat 
Indier und Serer, die die Zonen 
Des entfernten Orients bewohnen, 

Und die Parther, welche Rom bedroh'n, 

So mag er auf ſeinem großen Thron 
Milde herrſchen, dir nur unterthänig. 
Donn're im Olymp als Himmelskönig 

Du mit ſchweren Rädern und dein Blitz 

Räche der entweihten Götter Sitz! 
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13. Ode. An Lydia. 


Wenn du mir nur von Telephus 
Und ſeinem Roſenhalſe ſingſt, 
Und ſtets das Lob des Telephus 
Und ſeiner weißen Arme bringſt, 
So wird es mir, als ob die Galle 
Mir in der Leber überwalle. 


O Lydia, alsdann entweicht 
Mir alles Licht aus meinem Sinn, 
Die Farbe des Geſichts erbleicht, 
Und über meine Wangen hin 
Sich ſchleichend zeuget eine Zähre, 
Daß mich ein innrer Brand verzehre. 


Wie wird es mir ſo glühend heiß, 
Wenn der betrunk'ne Knabe dann 
Dir deiner Schultern blendend Weiß 
Im Zank entſtellt und wenn ſein Zahn 
An deinem Mund mit frechen Biſſen 
Ein bleibend Denkmal eingeriſſen. 
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Wenn dir mein Rath noch etwas gilt, 
So hoffe nicht Beſtändigkeit 
Von dem Barbaren, der ſo wild 
Die zarten Lippen ſelbſt entweiht, 
Die Aphrodite läßt vom fügen 
Gewürz des Nektars überfließen. 


O dreimal glücklich iſt das Paar, 

Das durch ein unauflöslich Band 
Umſchlungen iſt unwandelbar, 

Und das, geführt von Amors Hand, 
Bis zu des Lebens letztem Tage 
Sich nie entzweit durch Streit und Klage. 


14. Ode. An den römiſchen Staat. 


Entführen neue Fluthen dich in's Weite 
O Schiff, was treibſt du? Halt im Hafen feſt 
Mit aller Macht! Sieh' nur, wie deine Seite 
Von ihrem Ruderwerke iſt entblößt! 


Dein wunder Maſt erſeufzet vor dem Wehen 
Des Africus, es krachen um ihn her 

Die Rahen all. Nicht länger wird beſtehen 
Dein taueloſer Kiel das wilde Meer. 


Zerriſſen ſind die Segel und zerſtöret 

Die Götter; ruf ſie nun in neuen Weh'n! — 
Du haſt als Fichte zwar einſt angehöret 

Ein ſtolzer Sproſſe Pontus Waldeshöh'n; 
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Doch wird kein Name noch Geſchlecht dich ſchirmen. 
Auf Bilderwerk verläßt der Schiffer ſich 

In Aengſten nicht. Drum willſt du nicht den Stürmen 
Zum Spielball dienen, Schiff, ſo hüte dich. 


Du, das mich jüngſt mit Kummer überladen, 
Biſt meiner Sorge nun und Hoffnung Kind, 
Drum flieh' das Meer, in welchem die Cyeladen 
Die ſchimmernden umher zerſtreuet ſind. 
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15. Ode. Nereus Weiſſagung. 


Mit des Gaſtfreunds Weib gezogen 
Kam der Hirte durch die Wogen 
Treulos im Idäer-Kiel, 
Da beſänftigt alle Winde 
Nereus, daß er ihm verkünde 
Seines Schickſals Schreckensziel: 


„Führſt ſie heim zur böſen Stunde, 
Die ganz Griechenland im Bunde 
Wieder holt mit Schwertes Streich: 
Denn ſie werden ſich verſchwören 
Deinen Gf'bunb zu zerftören 
Und des Priam's altes Reich.“ 


„Weh' wie Roß und Reiter keuchen, 
Wie das Schlachtfeld ſich mit Leichen 
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Vom Dardaner-Volke füllt! 

Pallas rüſtet ſich zum Streite 

Mit dem Helm und Kriegsgeſchmeide, 
Mit dem Wagen und dem Schild.“ 


„Fruchtlos wirſt du Lieder ſingen 

Zu der Cither ſüßem Klingen 
Mit unkriegeriſcher Kunſt, 

Fruchtlos deine Haare zieren, 

Um die Weiber zu verführen, 
Trotzig auf der Venus Gunſt.“ 


„Fruchtlos fliehſt du Cretas Pfeile 
Des Oileus Sturmes-Eile, 

Lärm und Speer im Brautgemach, 
Denn es wird durch Feindes-Hände 
Dein verbuhltes Haar am Ende 

Noch bedeckt mit Staub und Schmach. 


Siehſt du Neſtor, den Neliden, 

Und den ſchlauen Laörtiden, 
Der die Mauern Troja's fällt, 

Stürmend in dem Handgemenge 

Treibt dich Teucer in die Enge 
Und Meriones der Held. 
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„Kennt du Sthenelus, im Streiten 

Muthig und geſchickt zu leiten 
Eines Viergeſpannes Joch? 

Ruͤſtig, rüſtig, nimmer müde 

Sucht dich grimmig der Tpdide, 
Tapfrer als fein Vater noch.“ 


„Du entfliehſt ihm angſtbeklommen, 
Wie die Hindin, wenn ſie kommen 
Sieht den Wolf im tiefen Thal, 
Gibt das grüne Gras verloren. 
| Anders haſt du das geſchworen, 
Ihr, o Held, ein andermal.“ 


„Ilions und der Matronen 
Wird noch kurz das Schickſal ſchonen 
Durch Achilles Zornes-Gluth; 
Doch nach wen'ger Jahre Dauern 
Berſten Troja's ſtolze Mauern 
Von der griech'ſchen Flammen Wuth! 
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16. Ode. Widerruf. 


Du, einer ſchönen Mutter ſchön'res Kind, 
Vertilge, wie's dir immer mag gefallen, 
In Feuers oder Meeres wildem Wallen 

Die Jamben, die jo voll von Frevel find. — 


Nicht ſo erſchüttert ſeiner Prieſter Herz 
Apoll im Heiligthum, noch Dindymene, 
Nicht ſo betäubet Bacchus ſeine Söhne, 

Noch tobet jo der Corybanten Erz; 


Wie finſt'rer Jähzorn, dem kein noriſch Schwert, 
Noch auch das Meer, vor deſſen wilden Fluthen 
Die Schiffe berſten, noch des Feuers Gluthen, 

Noch Zeus mit ſeines Donners Rollen wehrt. 


Als einſt Prometheus in der Noth gemiſcht 
Den Schöpfungsthon aus allerhand Atomen, 
Da hat er, wie die Sage lehrt, genommen 

Zu unſrer Leber eines Löwen Giſcht. 
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Der Zorn hat den Thyeſt ſo tief gekränkt, 

Der Zorn hat manche hohe Stadt verheeret 

Und ihre Mauer jo von Grund zerſtöret, 
Daß über ihr der Feind den Pflug gelenkt. 


Beſänft'ge deinen Sinn, die Raſerei 
Des Zorns hat auch mich Armen in den ſüßen 
Bethörungen der Jugend hingeriffen 

Zu jener tollen Verſemacherei. 


Durch ſanfte Worte ſuch' ich nun die längſt 
Dir zugefügte Bitterkeit zu heben, 
Wenn Du dem Reuemüth'gen kannſt vergeben, 
Und mir auf's Neue deine Liebe ſchenkſt. 


| 
| 
| 
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17. Ode. An die Tyndaris. 


Vom lieblichen Lueretilis 
Zieht oft nach des Lyeäus Höh'n 
Der ſchnelle Faun und nimmt in Hut 
Die Herde vor des Sommers Gluth 
Und vor der Regenwinde Weh'n. 


So bald, geliebte Tyndaris, 

In Uſticas gedehntem Thal 
Und um die glatten Felſen her 
Erſchallet wie ein rauſchend Meer 

Der ſüßen Flöte Wiederhall, 


So ſchweift die Ziege ungeſtraft 
Nach Quendel und nach Thymian, 
Sogar die Böcklein fürchten ſich 
Nicht vor der grünen Schlange Stich, 
Noch vor des grimmen Wolfes Zahn. 
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Die Götter ſchützen mich; mein Lied 


Und frommes Herz iſt ihnen werth. — 


Es iſt dir hier im Ueberfluß 
Aus reichem Füllhorn der Genuß 
Von jedem Gut des Felds beſcheert. 


Des Hundſterns Hitze trifft dich nicht; 
Es iſt im tiefen Thal ſo kühl. — 

Wie Circe und Penelope 

Sich abgehärmt in gleichem Weh, 
Das ſingſt du mir zum Saitenſpiel. 


Du ſchlürfeſt leichten Lesber-Wein 
Im Schatten jener Bäume dort, 

Und Bacchus reißt in Heiterkeit 

Uns nicht zu blutig ernſtem Streit 
Des wilden Krieges-Gottes fort. 


Hier biſt du auch in Sicherheit 
Vor Cyrus, der mit frecher Hand 

In ſeinem tollen Eifergeiſt 

Den Kranz im Haare dir zerreißt 
Und das unſchuldige Gewand. 
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18. Ode. An Varus. 


Pflanz, o Varus, keine Bäume 
Vor dem heil'gen Rebenſchoß 

Hier in Tiburs milden Auen 

Wo Catilus ließ erbauen 
Dieſes hohe Felſenſchloß. 


Stets hat Gott mit ſchwerem Sinne 
Einen Nüchternen geſtraft. — 

Bittre Sorgen, die dich nagen, 

Kannſt du anders nicht verjagen, 
Als durch edlen Rebenſaft. 


Klagt auch Einer bei dem Weine 
Ueber Krieg und Dürftigkeit, 

Iſt er nicht von ganzem Herzen 

Zu der Venus leichten Scherzen 
Und zu Bacchus Luſt bereit? 


Aber daß bei Libers Feſten 

Vor des Trunks Unmäßigkeit 
Weislich du dich müſſeſt hüten, 
Das erinnert der Lapithen 

Und Centauren blut'ger Streit. 


Das erinnert Bacchus ſelber, 

Der ſich an den Thrakern rächt, 
Wenn ſie von dem Weine glühen 
Und die Grenze nimmer ziehen 

Zwiſchen Unrecht oder Recht. 


Niemals will ich dich entweihen 
Strahlend⸗ſchöner Baſſareus, 

Nie mit frevelndem Bemühen 

Suchen an das Licht zu ziehen, 
Was bedeckt das heil'ge Reis. 


Halte mir den wilden Lärmen 

Von den Trommeln in der Zucht 
Und der phryg'ſchen Hörner Gellen, 
Denen gerne ſich geſellen 

Mag die blinde Eigenſucht, 
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Prahlerei, die ſich erhebet 
Ohne Würdigkeit und Maß, 

Und die pflichtvergeſſ'ne Treue, 

Deren Buſen ohne Scheue 


Für's Geheimniß iſt wie Glas. 
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19. Ode. An Glycera. 


Die ſtrenge Mutter Amors will's 

Und Bacchus und mein leichter Sinn, 
Daß ich der alten Liebesgluth, 
Die lange ſchon im Herzen ruht, 

Auf's neue wieder dienſtbar bin. 


Die marmorweiße Glycera 
Mit ihrer blendenden Geſtalt, 
Ihr anmuthvoller Liebesſcherz 
Entzündet mir das arme Herz 
Und ihres ſüßen Blicks Gewalt. 


Es floh von Cypern Venus weg 
Und hat ſich mir in's Herz geſenkt, 
Nun ſing' ich von den Seythen nicht, 
Noch wie im Flieh'n der Parther ficht, 
Weil all' mein Sinn zu ihr ſich lenkt. 
Horaz Oden. 4 
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Ihr Knaben thürmt den Raſen auf 
Bringt heilig Kraut und Weihrauch mir 
Zur Schale von zweijähr'gem Wein, 
Vielleicht, ſie wird mir günſtig ſein, 
Wenn ich gebracht ein Opferthier. 


_ 
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20. Ode. An Mäcenas. 
Einladung auf's Sabinum. 
Es wird in kleine Becher dir bei mir 


Nur der geringe Wein Sabin's gegoſſen, 
Den ich Mäcenas, theurer Ritter, hier 


In einem griedjden Krug mit Pech verſchloſſen, 


Als dich im Schauſpiel lauter Jubelſchall 
Empfieng, den launenhaft dir wieder ſandte 
Der Vatican mit ſeines Echos Hall, 
Und jener Fluß aus deinem Heimathlande. 


Du trinkeſt Cäcuber und edlen Wein, 
Den dir die Keltern von Calenum geben, 
Ich ſchenke keinen Formianer ein, 
Noch würzen mir den Kelch Falerner Reben. 
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21. Ode. Lobgeſang auf Diana und Apoll. 


Ihr zarten Mädchen ſollt Diana ſingen, 
Ihr Knaben laßt Apollos Lied erklingen 
Des ungeſchor'nen, und Latonas Preis, 
Der Auserkornen des erhab'nen Zeus! 


Ja ſingt die Göttin, die ſich an den friſchen 
Gewäſſern freut, an Algidus Gebüſchen, 
An Erymanthus ſchaurig dunklem Wald 
Und an des grünen Cragus Hochgeſtalt! 


Jetzt müßt ihr Knaben Temves Thal erheben 
Und Delos, wo Apoll erblickt das Leben, 
Der auf der Schulter ſtolz den Köcher trägt 
Und ſeines Bruders goldne Leier ſchlägt! 


Durch eure Bitten mögt ihr ihn erweichen, 

Daß er den Krieg und Hungersnoth und Seuchen 
Von unſerm Volk und Fürſten laſſe flieh'n 
Und zu den Perſern und Britannen zieh'n! 
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29, Ode. An Fuscus. 


Wer ohne Schuld iſt und ein reines Herz 
Im Buſen trägt, der braucht ſich nicht mit Speeren, 
Noch mit des Mauren Bogen zu bewehren, 

Noch mit der Pfeile giftgetränktem Erz; 


Er möge durch die heißen Syrten hin, 
Er möge durch die unwirthbaren Lande 
Des Kaukaſus, er möge an dem Strande 

Des fabelhaften Stroms Hydaspes zieh'n. 


Denn als ich im Sabinerwald umher 
Die Lalage beſingend ſorglos ſchweifte, 
Und über des Gebietes Grenzen ſtreifte, 

Da floh ein Wolf mich ohne alle Wehr. 
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Ein Unthier, wie es nie der Eichenwald 
Des kriegeriſchen Daunia gezeuget, 
Noch Jubas weites Wüſtenreich geſäuget, 
Des Löwen glühend heißer Aufenthalt. 


Verſetze mich in jenen Theil der Welt, 
Wo Nebel und ein trüber Himmel drücket 
Und keine warme Sommerluft erquicket 

Die Bäume auf dem unfruchtbaren Feld; 


Verſetz' mich in des Sonnenwagens Näh', 
Wo keine Sterblichen mehr Wohnung machen, 
Ich liebe doch, ſo ſüß in ihrem Lachen, 

So ſüß in ihrem Sprechen Lalage. 


29. Ode. An Gbloe, 


Du fliehſt mid Chloß mie ein Reh, 
| Das ſcheu beim Rauſchen in ber Bäume Wipfeln 
Die irre Mutter ſuchet in den Gipfeln 
Der unwegſamen Bergeshöh'. 


Wie es an Herz und Knieen bebt, 
Wenn fid im Brombeerſtrauch die Giber reget, 
Und in dem Wald das Aspenlaub beweget, 
Sobald ein Frühlingshauch ſich hebt! 


| Nicht mit des Tigers grimmem Zahn 

| Verfolg' ich dich, nod mit des Löwen Rachen. 

| Du mußit dich von der Mutter ledig machen, 
Denn du biſt reif für einen Mann. 
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24, Ode. An Virgil. 


Wer ſollte ſich der tiefen Trauer ſchämen 

Um ſolch ein theures Haupt und ſie bezähmen? — 
Stimm' an Melpomene den Klaggeſang, 
Denn dir gab Zeus der hellen Stimme Klang! 


So muß Quintil zur ew'gen Nacht entweichen! 
Wo fand Beſcheidenheit je ſeines gleichen, 
Und wo die Schweſter der Gerechtigkeit, 
Die unbeſtoch'ne Treu' und Redlichkeit? 


Er ſtarb von vielen Guten zu bedauern, 

Von dir, Virgil, am meiſten zu betrauern; 
Umſonſt verlangſt du ihn von dem Geſchick, 
Dem du ihn alſo nicht vertraut, zurück. 
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Nie kehrt das Blut dem bleichen Schattenbilde, 

Das auf die unerſchließlichen Gefilde 
Mercurius mit ſeinem Schreckensſtab 
Einmal zur ſchwarzen Herde trieb hinab. 


Und griff ſt du auch jo künſtlich in die Saiten, 
Daß, gleich dem Orpheus, Bäume dich begleiten. 
Zwar hart; jedoch unabwendbaren Schmerz 

Erträgt viel leichter ein geduldig Herz. 


| 
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25. Ode. An Lydia. 


Vur ſelten pochen jetzt die frechen Knaben 
Dir an's geſchloß'ne Fenſterlein, 

Du kannſt dich ungeſtört am Schlafe laben, 
Die Thüre ſchlägt nun immer ein, 


Die ſonſt ſo häufig in den Angeln knarrte. 
Du hörſt nicht mehr die Melodie: 

„So ſchläfſt du Lydia, da ich ſchmachtend warte, 
„Die lange, lange Nacht allhbie.“ 


Bald wirſt du alt um ſtolze Buhlen klagen 
Im Winkel einſam und verſchmäht, 

Wenn in des Neumonds ſtürmevollen Tagen 
Der Wind von Thracien rauher weht. 


Dann wird dir an der kranken Leber nagen 
Der heftigen Gelüfte Zahn, 

Wie ſie zu Zeiten Mutterpferde plagen, 
Und deine Klagen heben an: 


Daß nur am Eyheu ſich die Jugend freue 
Und an der Myrthe friſchem Laub, 

Und ſchonungslos die dürren Zweige ſtreue 
Dem winterlichen Oſt zum Raub. 


— 60 I 


26. Ode. An Aelius Lamia. 


Ich Muſengünſtling übertrage 

Dem Winde meiner Sorgen Heer, 
Damit er eilend ſie verjage 

Und werfe in das eret'ſche Meer. 


Was für ein König herrſchen möge 
In Nordens kaltem Küſtenreich, 

Und welcher Schrecken jetzt bewege 
Den Tiridates, — git mir a 


O ſüße Muſe SPBimpleide, 
Die liebet reiner Quellen Glanz, 
Wind' von beſonnter Blumen Blüthe 
Für meinen Aelius einen Kranz! 


Nichts ohne dich vermag mein Preiſen, 
Es ziemt dem Schweſtern-Chor und dir, 
Zu ehren ihn durch neue Weiſen 
In edler lesbiſcher Manier. 
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27. Ode. An die Trinkgenoſſen. 


Mit Bechern kämpfen, die zur Luſt gegeben, 

Iſt Thraker Art! Weg mit dem wilden Leben! 
Und treib't durch blut'ge Händel keinen Spott 
Mit Bacchus, dem verehrungswürd'gen Gott. 


Wie paßt zu Wein und Kerzenlicht das Blitzen 
Des Mederſchwertes? — Ruhig auf den Sitzen 
Geblieben Freunde, auf den Arm geſtemmt, 

Und euren ungeſtümen Lärm gehemmt! 


Soll ich mit euch ein Glas Falerner zechen, 

So muß zuvor Megillas Bruder ſprechen, 
Durch welchen Pfeil er jetzt beſeeligt iſt, 
Und welche Wunde ihm am Herzen frißt. 


Du zauderſt noch! — So aber trink' ich nimmer, 

Sprich nur, was auch für eine Liebe immer 
Dich zähmt, gewiß iſt's keine nied're Gluth, 
Du hieltſt dich ſtets in Liebeshändeln gut! 


Was du auch haſt, vertrau' es fichern Ohren! — 
O Unglückſeliger, du biſt verloren, 
Du wirbelſt in Gbarpbbié grauſer Fluth 
Und wäreſt würdig einer beſſern Gluth. 


BE 
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Dich kann kein Zauberwerk aus dieſen Ketten, 
Kein Magier mit theſſal'ſchem Trank erretten, 
Kein Bott, vielleicht wird Pe zaſus allein 
Dich von Chimäras Dreigeſtalt befrei'n. 
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28. Ode. 
Der Schiffer und Archytas Schatten. 


Der Schiffer. 
Dich, der die Erde ausmaß und die Meere, 
Archytas, und den unzählbaren Sand, 
Dich hält nun die verſagte letzte Ehre 


Von wenig Staub hier an Matinums Strand, 
Umſonſt biſt zu den Sternen du gedrungen 
Und haſt im Geiſt die runde Himmelswand 


Durchlaufen, da der Tod dich nun verſchlungen. 


Archytas. 
Auch Tantal ſtarb, der Götter Tiſchgenoß, 
Tithonus hat ſich in die Luft geſchwungen, 


Und Minos, der den Rath des Zeus genoß; 
Panthous Sohn umſchließen die Gefilde 
Des Orcus, den zweimal des Todes Loos 
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Traf, ob mit aufgefund'nem Schilde 
Er ſein trojaniſch' Daſein auch bewies 
Und ſo vor Aller Augen es enthüllte, 


Daß er dem Tod nur Haut und Sehnen ließ; 
In der Natur und in des Wiſſens Reichen 
Ein tiefer Forſcher, du geſtehſt's gewiß. — 


Wir müſſen all' zur ew'gen Nacht entweichen 
Und Einmal geht's den Todes-Pfad hinab. 
Den Einen macht der grimme Mars erbleichen, 


Dem Schiffer wird das gier'ge Meer zum Grab, 
Der Alten wie der Jungen Leichen häufen 
Sich auf. Wir ſtehen unter Pluto's Stab. 


Mich ſollte auch der Notus einſt ergreifen, 
Der bei Orions Untergange weht 
Und nahe bei Illyriens Küſtenſtreifen 


Verſenken in das tiefe Wellenbett. — 
Du aber, Schiffer, ſei nicht karg, verwehre 
Nicht dem Gebein, dem noch das Grab entſteht, 
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Ein wenig flücht'gen Sandes und dann febre 


Sich Alles auf Venuſias Wälder hin, 
Was Eurus drohte dem Hesper'ſchen Meere. 


Du aber mögeſt ungefährdet zieh'n, 
Auch möge dir Neptun, Tarents Behüter 
Und Zeus verleihen reichlichen Gewinn. 


Doch rufſt du auf dein ſchuldlos Haus hernieder, 
Wenn du verſäumeſt dieſe heil'ge Pflicht, 
Die Rach', und an dir ſelber wird ſich's wieder⸗ 


Vergelten durch ein ſchreckliches Gericht. 
Und ſühnen wird dich keine Opferſpende, 

Denn mein Gebet verſchmäh'n die Götter nicht. 
Wie ſehr auch deine Reiſe eilen könnte, 

Verweile dich nur kurz an dieſem Ort, 


Und wenn mir dreimal ſegnend deine Hände 


Ein wenig Staub geſtreut, ſo ſegle fort. 
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29. Ode. An S$ccín$, 


Arabiens reiche Schätze locken dich, 
Du überziehſt mit ſchwerem Krieg die Lande 
Von Sabas Fürſten, welche niemals ſich 
Gebeugt, und ſchmiedeſt ſelbſt dem Meder Bande. 


Welch' ein Barbaren-Mädchen wird, beraubt 
Des Bräutigams, als Sklavin dir zu Theile? 
Und welcher Knabe mit geſalbtem Haupt, 

Gelehrt zu Hauſe mit dem Serer-Pfeile 


Zu ſchießen, wartet dir den Becher auf? 
Wer läugnet noch, daß auf der Berge Höhen 

Der Waldſtrom wenden könne ſeinen Lauf 
Und daß die Tiber möge rückwärts gehen? 


Da Iccius, der Beſſeres verhieß, 
Von des Panätius theuren Werken allen 
Und Sokrates geſammter Schule ließ 
Um den iber'ſchen Panzer anzuſchnallen. 
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30. Ode. An Venus. 


O Venus, Paphos Königin, 
Verlaß dein Cypern, eile hin 
In Glpeeras geſchmücktes Haus, 
Sie ſtreuet ſüßen Weihrauch aus 
Und fleht um deine Gnade. 


Dein feur'ger Knabe kehre ein 
Und Nymphen mit der Grazien Reih'n 
Leicht aufgeſchürzet und Merkur 
Und Hebe, die die Herzen nur 
Durch deine Gunſt entzücket. 


— — 
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31. Ode. An Apollo. 


Was bittet heute von Apoll 

Der Sänger, gießend aus der Schale 
Die Spende füßen Wein's, was ſoll 

Er fid erfleh'n beim Opfermahle? 


Nicht ind'ſches Elfenbein, noch Gold, 

Auch nicht Sardiniens fette Lande, 
Und nicht das Feld, wo Liris rollt 

Sein ſchweigſam Waſſer in dem Sande, 


Noch auch Calabriens ſtattlich Vieh. — 
Mag ſchneiden mit calen'ſcher Hippe 

Die Reben, wem das Glück ſie lieh, 
Aus goldenem Pokale nippe 
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Der Kaufmann edlen Rebenſaft, 

Der Götter-Liebling, denn ſeit Jahren 
Beſteht er immer ungeſtraft 

Des ſturmbewegten Meers Gefahren. 


Nur von Oliven will ich mich, 
Von Malven und Cichorien nähren, 
Doch Eins, Apollo, bitt' ich dich, 
Geſundheit woll'ſt du mir gewähren. 


Laß froh mich nützen, was ich hab, 
Das Alter ſei nicht ohne Ehre, 

Und gieb, daß bis in's ſpäte Grab 
Des Leierklangs ich nicht entbehre. 
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32. Ode. An die Leier. 


Man ruft mich, wenn ich je in müß'gen Zeiten, 
Mit dir im Schatten ſang, was für dies Jahr 
Und für noch mehrere gedichtet war, 

Spiel' ein lateiniſch Lied auf deinen Saiten 

O Barbiton! — Dir ließ zuerſt entgleiten 
Den Ton der Lesbier, ein Held fürwahr, 

Der oft im Krieg und nach des Sturms Gefahr 

Am naſſen Ufer auf dem Schiff mit Freuden 

Die Muſen fang und Bacchus und Cythere, 

Und Amor flatternd an der Mutter Seiten 
Und Lycus, ſchwarz von Augen, ſchwarz von Haaren. — 

O holde Leier, Phöbus Schmuck, erhöre 
Mein Flehen, du, an der ſich Götter weiden, 
Mein ſüßer Troſt in Mühen und Gefahren. 
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99. Ode. An Albius Tibullus. 


Tibull betrüb' dich nicht ſo ſehr 
Um Gluyceras unſteten Sinn, 
Sing' keine Klagelieder mehr, 
Daß ſie an einen Jüngern hin 
Sich treulos hat gegeben. 


Lycoris mit der kleinen Stirn' 
Entbrennt für Cyrus, Cyrus glüht 
Für Pholos, die ſpröde Dirn', 
Die aber vor dem Buhlen flieht, 
Wie vor dem Wolf die Ziege. 


So will's die mächt'ge Cypria, 

Sie bringt, was an Geſtalt und Herz 
Sich ungleich iſt, einander nah, 

Und ſpannt es mit muthwill'gem Scherz 
In's eh'rne Joch zuſammen. 
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Mir winkte einſt ein beſſer Glück, 
Doch hielt die Sklavin Myrtale 

In ſüßen Banden mich zurück, 
Die tobet, wie Calabriens See, 

Wenn ſie die Küſten höhlet. 


* 
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34. Ode. Bekehrung. 


Ich hatte mich der Götter Dienſt entzogen, 
Da mich betrog unfinn'ger Weisheit Wahn, 
Nun aber fühl' ich wieder mich bewogen 
Zurückzukehren auf die alte Bahn. 


Denn Zeus, der mit den flammenden Geſchoſſen 
Sonſt nur den finſtern Wolkenflor zertheilt, 
Iſt mit dem Wagen und den Donner-Roſſen 
Am heitern Himmel jüngſt vorbeigeeilt. 


Darob erbebten ringsum alle Flüſſe, 

So weit ſie ſchweifen und das trübe Feld 
Des Styx, und Tänarus verhaßte Riſſe 

Und Atlas an dem Ende von der Welt. 
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Das Höchſte ſtößt der Gott von feinem Throne 
Und zieht das Niedrige hervor; es raubt 
Das Glück in raſchem Fluge Dem die Krone 

Und ſetzt ſie lachend Jenem auf das Haupt. 


> 
— — — ——— — 
1 
, 


d 
=) 
Qt 


35. Ode. An die Fortuna. 


Die du das ſchöne Antium regiereſt, 
O mächt'ge Göttin, und in raſchem Flug 

Aus niedrem Staub den Menſchen aufwärts führeſt, 
Und den Triumph verkehrſt zum Leichenzug! 


Dich rufet auf carpath'ſcher Wogen Mitte, 
O Meeresfürftin, im Bithyner-Kahn 
Der Schiffer, und mit angſterfüllter Bitte 
Auf ſtiller Flur der arme Ackersmann. 


Das wilde Latium und Städt' und Länder, 
Der flücht'ge Seyth' und Daker ſcheuen dich, 

Der Fürſt, gehüllt in purpurne Gewänder, 
Und ferner Kön'ge Mütter fürchten ſich: 
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Daß nicht dein Fuß mit Spott und Hohn zerſtöre 
Die feſte Säule, und der Pöbelſchwarm 

Nach Waffen, Waffen, rufend ſich empöre 
Und ſtürze ihren Thron mit frechem Arm. 


Die grauſame Nothwendigkeit begleitet 
Dich ſtets mit Nägeln in der eh'rnen Hand, 
Mit Keilen und mit Blei zum Guß bereitet 
Und mit der Henkerklammer feſtem Band. 


Dir dient die Hoffnung und im weißen Schleier 
Die ſelt'ne Treu', ſie gibt dir das Geleit, 
Wenn hohen Haͤuſern du im Zornesfeuer 
Den Rücken kehrſt mit umgetauſchtem Kleid. 


Der falſche Pöbel und die Buhlerinnen 
Zerſtreuen eidvergeſſen ſich; und wenn 

Das Faß zur Hefe leer iſt, flieh'n von hinnen 
Die Freunde, um dem Joche zu entgeh'n. 


Behüte Cäſarn auf dem weiten Zuge 

Zu den Britannen, und das friſche Heer 
Der Jünglinge auf ihrem raſchen Fluge 

Ins Morgenland und nach dem rothen Meer. 
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Ha! Schande über Brudermord unb Wunden! 
Wovor erbebte dieſe wilde Art? 

Wo iſt ein Frevel, der nicht ſtattgefunden, 
Wo ein Altar, der nicht geſchändet ward? 


Wovon enthielt bie Jugeud ihre Hände 
Aus Gottesfurcht? O Göttin, ſchmiede du 
Das ſtumpfe Schwert am Ambos neu und wende 
Es Arabern und Maſſageten zu! 
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36. Ode. Auf Numidas Rückkehr. 


So dankt nun für der Götter Hut 
Mit dem gelobten Farrenblut, 
Mit Weihrauch und dem Klang der Saiten, 
Daß aus den ungemeſſ'nen Weiten 
Des Abendlandes unverſehrt 
Uns Numida zurückgekehrt. — 
Er küßt jo zärtlich die Gefährten, 
Und Lamia den vielbewährten 
Vor allen andern, eingedenk: 
Daß er der Toga Weihgeſchenk 
Mit ihm empfing und daß die Stunden 
Der Jugend ihnen ſind entſchwunden 
In Eines Führers Zucht. — Es mag 
Ein weißer Strich den ſchönen Tag 
Bezeichnen. Laſſet reichlich fließen 
Den Wein, und Ruhe ſei den Füßen 


Vom ſal'ſchen Tanze nicht gegönnt. 
Und rühmlich an den Wein gewöhnt 
Soll heute Damalis im Zechen 
Mit Baſſus nicht die Lanze brechen. 
Bringt Roſen und des Eppichs Grün 
Und Lilien, welche ſchnell verblühn! 
Und ob auch Alle voll Begehren 
Nach Damalis die Blicke kehren, 
Sie reißt ſich dennoch nimmer los 
Von ihres neuen Buhlen Schooß. 
Und wird mit brünſtigem Verlangen 
Wie luſt'ger Epheu ihn umfangen. 


97. Ode. An bic Genoſſen. 


Auf! auf! getrunken, ſtampfet jetzt die Erde 
Mit freiem Fuß, Genoſſen, es iſt Zeit, 
Daß nun der Götter Tiſch geſchmücket werde 
Mit ſaliar'ſcher Pracht und Ueppigkeit! 


Vordem war's Frevel, aus dem Ahnenfaſſe 
Den Cäcuber zu holen, da den Tod 
Die Königin in ihrem tollen Haſſe 
Dem Reiche und dem Capitol gedroht. 


Mit ihren Männern, tief in Schmach verſunken, 
Von zügelloſer Hoffnung angefacht 

Und von der ſüßen Gunſt des Glückes trunken. — 
Doch ihrer Wuth ward bald ein End' gemacht. 


Da kaum Ein Schiff dem Feuer war entgangen, 
Und ſtatt des Muths, von Mareoter-Wein 

Entflammt, dem Scheuſal nun ein ernſtlich Bangen 
Vor röm'ſchen Ketten jagte Cäſar ein. 
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Er drängt fie fliehend von Italiens Strande 
Gleich wie die Weih' auf zarte Tauben ſtößt, 
Und wie der Jäger im Hämoner-Lande 
Des Haſen Spur im Schneefeld nicht verläßt. 


Sie aber ſuchte rühmlicher zu enden, 
Sie ſcheute nicht den Stahl nach Weiber-Art, 
Noch wollte ſie mit raſchem Kiel ſich wenden 
Nach fernen Küſten auf verſtohl'ner Fahrt. 


Sie ſchaute muthig und mit heitern Augen 
Den Umſturz ihres Königreiches an, 

Und legte, um das ſchwarze Gift zu ſaugen, 
An ihre Bruſt der grimmen Schlangen Zahn. 


Noch kühner, da zum Tod ſie war bereitet, 
Ertrug ſie's nicht, daß zum Triumphe hin 


Auf ſchnellen Schiffen, ihrer Macht entkleidet, 
Sie ward geführt, — ein Weib von hohem Sinn 
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38. Ode. An den Schenken. 


Ich haß', o Knab', der Perſer Glanz 
Und liebe keinen bunten Kranz, 
D'rum laß' dein Suchen auf der Flur 
Nach einer ſpäten Roſe Spur! 


Nur ſchlichte Myrthe bring heran, 

Sie ſtehet dir, dem Schenken, an 
Und iſt für mich die beſte Zier 
Beim Zechen in der Laube hier. 


— . — 
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1. Ode. An Pollio. 


Die Bürgerfehde ſeit Metellus Zeiten 
Des Kampfes Urſach, Fehler, Wechſelgang, 
Das Spiel des Glückes, wie die Faͤhrlichkeiten 
Der Fürſtenfreundſchaft und der Waffen Klang, 


Und Blut, dem keine Sühne noch geworden, 
Beſchreibſt du mit Gefahr und vielen Müuh'n 

Du wandelſt über unheilſchwangern Orten, 
Wo Kohlen unter leichter Aſche glüh'n. 


Laß jetzt die Muſe der Tragödie ſchweigen; 
Haſt du das Werk der Staatskunſt erſt erfüllt, 
Dann magſt du uns zum zweiten Male zeigen 
Auf attiſchem Cothurn daſſelbe Bild. 
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O Pollio, du der Beklagten Stütze, 
Du Spender weiſen Rathes im Senat, 
Den auf des ew'gen Ruhmes höchſte Spitze 
Dalmatiſcher Triumph erhoben hat! 


Schon tönen mir in's Ohr die lauten Zinken 
Und heiſere Trompeten ſchallen d'rein, 

Man ſieht's, wie vor der Waffen hellem Blinken 
Die Reiter und die flücht'gen Roſſe ſcheu'n. 


Es iſt, als kommen mir von ihren Siegen 
Mit Staub bedeckt die Feldherrn zu Geſicht; 
Den ganzen Erdfreis ſah' ich unterliegen, 
Nur Catos ungebeugte Seele nicht. 


Die Götter Afrikas und Juno weichen 
Ohnmächtig aus dem Land und ungerächt, 

D'rum laſſen ſie in ihrem Zorn erbleichen 
Zum Opfer für Jugurtha Roms Geſchlecht. 


Wo zeugen Gräber nicht vom unheilvollen, 
Ruchloſen Krieg, wo wäre nicht der Sand 

Vom Römerblute roth, man hört das Rollen 
Vom Sturz Italiens bis in's Mederland. 
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Die Flüſſe alle wurden mit dem Kriege 

Vertraut, ja ſelbſt des Daun'ſchen Meeres Fluth 
Ward roth gefärbt durch unglückſel'ge Siege 

Und an den Küſten ſtrömte unſer Blut. 


Jedoch, o Muſe, wende dich nicht wieder 

Vom leichten Scherz zu Ceas Klaggeſang, 
Sitz' in Diones Grotte zu mir nieder 

Und ſtimme Weiſen an von heit'rem Klang. 


2. Ode. An Salluſtius Crispus. 


Dalluſt, du biſt dem Blech nicht hold, 
Vergraben in der Erde Bauch, 
Denn ſeinen Glanz erhält das Gold 
Allein durch weislichen Gebrauch. 


Es lebt in alle Ewigkeit 
Des Proculejus edler Sinn, 
Und ſorgſam in die fernſte Zeit 
Erhebt der Fama Fittig ihn. 


Bezähmſt du die Begierde nur, 

So wird dein Reich noch größer ſein, 
Als Lybiens und Gades Flur 
Und beide Punien im Verein. 
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Die Waſſerſucht vergrößert nur 

Sammt ihrem Durſt durch Pflege ſich, 
So lange nicht aus der Natur 

Der blaſſe Krankheitsſtoff entwich. 


Phraates, der auf's neu ſich ſchmückt 
Mit Cyrus Diadem, ihn heißt 
Die Tugend dennoch nicht beglückt, 
Sie preist nicht, was der Pöbel preist. 


Sie giebt nur dem den Lorbeer-Kranz, 
Die Kron' und ſich'res Herrſchgebiet, 
Der aufgehäufter Schätze Glanz 
Mit unbeſtoch'nem Auge ſieht. 


3. Ode. An Quintus Dellius. 


Bewahre Gleichmuth in den böſen Tagen, 
Und wenn du ſitzeſt in des Glückes Schooß, 
So lerne es mit Mäßigkeit ertragen, 
O Dellius, denn Sterben iſt dein Loos. 


Du bringeſt nun dein Leben nur mit Klage, 
Du bringeſt es wie einen Feſttag zu, 
Falerner ſchlürfend bei dem Trinkgelage 
Auf grünem Raſenſitz in ſüßer Ruh. 


Dort, wo die Silberpappeln ſich verſchlingen 
Mit hohen Pinien und ein gaſtlich Dach 
Bereiten, wo in immer neuen Ringen 
Die Wellen treibet der kryſtall'ne Bach, 


Dorthin Schar Salben und den Saft der Rebe, 
Und Roſen, die nur blüh'n für Einen Tag, 

So lange der drei Schweſtern ſchwarz Gewebe 
Und Glück und Alter es geſtatten mag. 
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Du mußſt den tbewr erkauften Park verlaſſen, 
Das Landhaus, das die gelbe Tiber netzt, 

Der Schätze, die du aufgehäuft in Maſſen, 
Bemächtiget ein Erbe ſich zuletzt. 


Du ſei'ſt nun reich, von Inachus Geſchlechte, 
Du liegſt als Bettler in der Sonne Schein, 

So wirſt du dennoch einſt mit gleichem Rechte 
Des unbarmherz'gen Orcus Opfer fein. 


Das Schickſal ruft nach Einem Ort uns Allen, 
Die Urne kreist, und weſſen Loos entfiel 
Früh oder ſpät, der muß hinüber wallen 
Auf Charons Kahn in's ewige Exil. 
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A. Ode. An Kauthias. 


Acht', o Kanthias, es nicht für Schande, 
Deine Magd zu lieben, denn es fiel 

In der weißen Sklavin Liebesbande 
Selbſt der übermüthige Achill. 


Auch beherrſchte den Telamoniden 
Die gefang'ne ſchöne Phrygerin; 
Im Triumphe feſſelt dem Atriden 
Die geraubte Jungfrau Herz und Sinn, 


Als die Dardaner gefallen waren 

Vor des Peleus Sohn, und Hektors Tod 
Den ermatteten Achäer-Schaaren 

Pergamus zur leichten Beute bot. 


Wird dich doch vielleicht als Eidam ehren 
Deiner blonden Phyllis Ahnenblut, 
Wohl ein Königshaus, das einſt zerſtören 

Ließ der Götter unbarmherz'ge Wuth. 
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Glaube nicht, bu habeſt ſie erleſen 
Vom geringen Pöbel; die ſo treu, 
Von Gewinnſucht immer fern geweſen, 
Glaub' nicht, daß ſie ſchlechter Abkunft ſei. 


Arm, Geſicht und ihre netten Füße 
Lob' ich harmlos. Laß die Eiferſucht, 
Da ich ſchon das achte Luſtrum ſchließe 
In der eilbefliß'nen Jahre Flucht. 


3. Ode. 
An den Liebhaber der jungen Lalage. 


Noch duldet ihr gebeugter Nacken nicht 
Das Joch, ſie hält nicht gleichen Schritt im Zuge, 
Mit ihrem Mitgeſpannen an dem Pfluge, 

Auch trägt ſie nicht des brünſt'gen Stiers Gewicht. 


Die junge Färſe liebt ſich noch zu freu'n 
Auf grünen Wieſen, und im Bach zu kühlen 
Die läſt'ge Gluth und wiederum zu ſpielen 

Mit Kälbern in dem friſchen Erlenhain. 


O Freund, bezähme deine Lüſternheit, 
Die Traub' iſt unreif. Doch mit Purpurglühen 
Wird bald den grünen Heerling überziehen 

Des Herbſtes bunte farbenreiche Zeit. 
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Bald folgt fie bir. Die Zeit enteift dahin, 
Und jene wird ber Sabre Zahl empfangen, 
Die bir entgeh'n, dann wird fie ſelbſt verlangen 
Nach dem Gemahl mit unerſchrock'nem Sinn. 


Dann liebſt du vor der flücht'gen Pholos, 

Vor Chloé, deren weiße Schulter ſtrahlet, 

Wie wenn der Mond im nächt'gen Meer ſich malet, 
Und ſelbſt vor Gyges deine Lalage. 


Vor Gyges, den aus einer Mädchen-Schaar 
Kein fremder Späher könnte auserleſen 
Mit feines Angefichtes Zwitterweſen 

Und ſeinem aufgelösten Lockenhaar. 
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6. Ode. An Septimius. 


Septim, der mit mir ginge bis nach Gades, 
Zum Cantaber, der ſich im Joche ſträubt, 

Und dorthin, wo um Klippen des Geſtades 
Die mauritan'ſche Welle brandend ſtäubt. 


O daß für mich, ermüdet auf dem Meere, 
Auf weiten Märſchen und im Krieg ergraut, 

Ein Ziel und Ruheſitz für's Alter wäre, 
Mein Tibur, von Argiver-Hand erbaut. 


Will aber dieſes mir die Parze neiden, 
So zieh' ich nach Galäſus Uferrand, 
An welchem wollenreiche Schafe weiden, 
Und nach der Flur, die einſt beherrſcht Phalanth. 
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Es lacht vor allen anderen Gefilden 
Mir jener Punkt, wo dem Hymettus gleicht 
Der Honig und des Oelbaums Frucht dem milden 
Gewächſe von Venafrum nimmer weicht, 


Wo einen langen Frühling Zeus gewähret 
Und laue Winter, und durch Bacchus Huld 
Der nahe Aulon ſüßen Wein beſcheret, 
Der um den Preis mit dem Falerner buhlt. 


Ja jener Ort und jene Höhen laden 
Mit ihren Reizen dich und mich vereint, 
Dort wirſt du einſt mit ſchuld'gen Thränen baden 
Die heiße Aſche von dem Dichterfreund. 
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7. Ode. An Pompejus Varus. 


O du, der oft bis an des Todes Rand 
Mit mir im Heer des Brutus itt gerathen, 
Wer hat dich als Quiriten den Penaten 

Des theuren Vaterlands zurückgeſandt. 


Pompejus, du mein älteſter Genoß, 
Mit dem ich oft beim Wein die trägen Stunden 
Vertrieb, mit einem Kranz das Haar umwunden, 
Das von aſſpyr'ſcher Salbe überfloß. 


Mit dir beſtand ich einſt Philippis Tag 
Und Flucht mit ſchmählich hinterlaſſinem Schilde 
Als mit dem Kinn auf blutigem Gefilde 

Der tiefgebeugte Trotz darniederlag. 
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Jedoch mich bangen hat Merkur, mein Hort, 
In dichter Luft dem Arm des Feinds entzogen, 
Dich aber riß auf's neue in die Wogen 

Des Kriegs die Brandung aus dem Hafen fort. 


D'rum bring dem Zeus das ſchuld'ge Opfermahl 
Und ſtrecke deine kampfesmüden Glieder 
Hier unter meinem Lorbeerbaume nieder, 

Und ſchone nicht der vollen Krüge Zahl. 


Genieß den Sorgenbrecher Maſſiker 
Und gieß die Salbe aus der Muſchelſchale! 
Wer bringet eilend uns zum Feſtesmahle 
Die Epheu- oder Myrthen-Kränze ber? 


Wen wählt die Venus uns zum König aus? 
Laßt uns ſo toll wie die Edonen lärmen, 
Es iſt ſo ſüß, zu raſen und zu ſchwärmen, 
Denn heute kehret unſer Freund nach Haus. 


— 05 .— 


—t& 100 &j— 


S, Ode. An Barina. 


Wenn dir auch nur ein einzigmal 
Geſchadet hätt' ein falſcher Eid, 
Wenn nur ein Zahn ſich ſchwarz gefärbt, 
Ein Nagel nur ſich dir verderbt, 
So glaubt' ich an Gerechtigkeit. 


Doch, wenn du eben auch dein Haupt 
Beladen haſt mit falſchem Schwur, 

So glänzt es ſchöner als zuvor, 

Und ſchmachtend folgt der ganze Chor 
Der Junggeſellen deiner Spur. 


Dir frommt es, deiner Mutter Grab 
Zu täuſchen, und in ſtiller Nacht 
Die wandelnden Geſtirne dort 
Und des Olympus heil'gen Ort 
Und aller ſel'gen Götter Macht. 
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Cythere, ſcheint es, lacht dazu, 

Die leichten Nymphen ſtimmen ein 
Und Amor, der unausgeſetzt 
Die heißen Liebespfeile wetzt 

Auf einem blutbenetzten Stein. 


Die Jugend wächst für dich heran, 
Stets kommen neue Sklaven nach, 
Und wie die Alten auch dir droh'n, 
Doch hat noch keiner je gefloh'n 
Der übermüth'gen Herrin Dach. 


Der Mutter bangt um ihren Sohn, 
Es fürchtet dich der karge Greis, 

Die junge Frau zergrämt ſich ſchier, 

Daß nicht der Gatte ſich von ihr 
Verlier in deinen Zauberkreis. 


— 0 — 
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9. Ode. An Valgius. 


Vicht unaufhörlich gießt den wilden Regen 

Auf's Stoppelfeld der finſtern Wolken Schaar, 
Die Winde in dem Wechſelzug erregen 

Die casp'ſche Meeresfluth nicht immerdar, 
Des trägen Eiſes ſtarre Ränder legen 

Sich um Armenien nicht das ganze Jahr, 
Und in Garganus Eichenwäldern ſchnauben 
Nicht ſtets die Winde, um ſie zu entlauben. 


Du ſingſt in immer neuen Trauertönen 
Um deines vielgeliebten Myſtes Tod, 
Du klagſt dem Abendſtern dein ſchmerzlich Sehnen 
Und klagſt es noch dem frühen Morgenroth. 
Nicht ewig floßen ſeiner Schweſtern Thränen, 
Als Troflus verſank in Todesnoth, 
Der Greis, der drei Geſchlechter ſah, erſtickte 
Den Gram, der um Antilochus ihn drückte. 
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Verbanne dieſer Schmerzenstöne Klingen, 
In welche weichlich du verſunken biſt, 

Laß uns Auguſtus neue Siege ſingen, 
Nyphates, der mit Schnee beladen iſt, 

Den Euphrath, der ſich in beſcheid'nen Ringen, 
Seitdem er überwunden iſt, ergießt, 

Und wie die Reiterſchaaren der Gelonen 

Nun eingeengt in ihre Grenzen wohnen. 
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10. Ode. An Lieinius. 


Du wirſt am beſten thun, Liein, 
Nicht ſtets auf's hohe Meer zu ſchiffen, 

Noch, um den Stürmen zu entflieh'n 
An des Geſtades falſchen Riffen 

Zu nahe hin zu fahren. 


Wer ſich die gold'ne Mittelſtraß' 
Erwählt, der wird ſich weislich hüten 
Vor einem ſchmutzigen Gelaß, 
Zugleich entbehret er zufrieden 
Des Hofes Prunkgemächer. 
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Am häufigſten ergreift der Sturm 
Die Fichten mit den höchſten Wipfeln, 
Viel ſchwerer ſtürzt ein hoher Thurm, 
Und an der ſtolzen Berge Gipfeln 
Entladen fid die Blitze. 


Der Weiſe fürchtet ſich im Glück 
Vor Ungemach, in böſen Tagen 
Erwartet er ein gut Geſchick; 
Den Winter wird der Gott verjagen, 
Der ihn herauf geführet. 


Es bleibt nicht immer ſo wie heut! 
Der Sohn der Leto ſpannt die Sehne 
Des Bogens auch nicht allezeit, 
Er weckt auch dann und wann die Töne 
Der ſtummen Muſe wieder. 


In böſen Zeiten laſſe Muth 
Und eine feſte Seele ſehen, 

Deßgleichen ſei auf deiner Hut, 
Wenn allzu günſt'ge Winde wehen, 

Und ſtreiche klug die Segel. 


— 5 — 
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11. Ode. An Hirpinus. 


Was der Cantaber und Seythe will, 
Frage nicht, ſie ſind durch's Meer geſchieden. 

Sieh', das Leben braucht ja nicht ſo viel, 
Darum gieb dich, o Hirpin, zufrieden. 


Jugend und der Schönheit Glanz verblüh'n 
Und der Liebesgötter muntre Schaaren 

Und der leichtbeſchwingte Schlaf entflieh'n 
Vor des welken Alters grauen Haaren. 


Nicht beſtändig glänzt der Silber-Schein 
Lunas, noch des Frühlings Sonnenblüthen. 
Hüte dich, durch ew'ger Sorgen Pein 

Die zu ſchwache Seele zu ermüben. 
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Laß uns fröhlich nod, ſo lang es geht, 
Dort, wo Fichten und Platanen winken, 
Von aſſyr'ſcher Narde Duft umweht, 
Mit dem Kranz im grauen Haare trinken. 


Bacchus jagt bie läſt'gen Sorgen fort. 
Welcher von den Knaben holt uns ſchnelle 

— Des Falerners Gluth zu mildern — dort 
Waſſer aus der friſchen Silberquelle? 


Lockt mir Lyden aus dem ſtillen Haus! 
Schmucklos ſoll ſie nur die Haare ſchlingen 

In den Sparterknoten und zum Schmaus 
Eilends ihre gold'ne Leier bringen. 
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19. Ode. An Mäcenas. 


Verlange nicht: daß ich die wilden Heere 
Numantias, den grimmen Hannibal 
Und die von Pönerblut gefärbten Meere 
Befinge zu der ſanften Cither Schall. 


Noch die Lapithen und vom Weine trunken 
Hyläus unb der Erden-Söhne Schaar, 
Die vor Herakles Armen find geſunken, 
Als Kronos ſtrahlend Haus bedrohet war. 


Du wirſt es beſſer uns in Proſa ſagen, 
Wie oft Auguſtus ſiegte, o Mäcen, 
Und wie gefeſſelt an den Siegeswagen 
Die ſtolzen Fürſten durch die Straßen geh'n. 
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Mich hieß bie Muſe nur Lieinia fingen 
Die Herrin und den ſtrahlend hellen Blick 
Des Auges, ihrer Stimme ſüßes Klingen 
Und ihre Bruſt, ſo treu im Liebesglück. 


Wie ſie ſo zierlich ſich bewegt im Tanze, 
Wie lieblich ihr das loſe Scherzen läßt, 
Wie fie den Mädchen im geſchlung'nen Kranze 
Die Arme reicht an dem Dianenfeſt. 


Und würdeſt du Lieinias Haar verkaufen 
Um Mygdons Schatz im fetten Phrygien, 
Um der Achämeniden gold'ne Haufen, 
Um volle Kammern in Arabien? 


Wenn ſie zum heißen Kuß den Nacken kehret, 
Und wenn ſie ihn verweigert mißgeſtimmt 
Und doch im Herzen lüſtern ihn begehret, 
Und dann ihn wieder ſelbſt gewaltſam nimmt. 
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19. Dde. Auf einen Baum, 
der den Dichter beinahe erſchlug. 


Wer dich geſetzt, der hat's am Unglückstag 
Gethan, o Baum, und mit verruchten Händen, 
Um Unheil auf der Enkel Haupt zu wenden, 

Dich groß gezogen zu des Dorfes Schmach. 


Er brach gewiß dem Vater das Genick, 
Beſudelte mit ſeines Gaſtfreunds Blute 
Bei Nacht die Kammer, und mit frechem Muthe 
Wiech er von keiner Frevelthat zurück. 


Er trieb mit Kolcher-Gift ſein ſchwarzes Spiel. 
Er, der dich hier auf meinen Acker ſetzte, 
Dich Unglücksholz, das ſeinen Herrn verletzte 
Und auf ſein unverſchuldet Haupt ihm fiel. 
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Was Einer jede Stunde meiden muß, 
Das iſt dem Blick des Sterblichen verborgen; 
Der pun'ſche Schiffer hat ſonſt keine Sorgen, 
Er fürchtet nur den ſchlimmen Bosphorus. 


Dem Parther graut vor Rom's geſtrenger Haft, 
Der Römer ſcheut des flücht'gen Parthers Pfeile, 
Allein von je her hat in jäher Eile 

Der blinde Tod die Völker hingerafft. 


Wie nahe war ich ſchon zu Minos Throne, 
Zum finſtern Reich Proſerpinas gekommen, 
Und zu dem abgegrenzten Sitz der Frommen? 

Ich hörte der ageol'ſchen Saiten Ton; 


Wie Sappho von dem Neid der Mädchen ſang. 
Noch lauter hört' ich dich Alcäus klagen, 
Was du im Krieg, zu Land und Meer ertragen, 
Zu deiner gold'nen Leier hellem Klang. 


Um Beides wundert ſich der Schatten Chor 
In heil'gem Schweigen, doch begier'ger trachten 
Nach der Tyrannen Sturz und nach den Schlachten 
Sie dicht umher gedrängt mit durſt'gem Ohr. 
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Was Wunder, wenn erſtaunt ob ſolchem Sang 
Das hundertköpf'ge Thier die Ohren hänget, 
Und, in der Eumeniden Haar gedränget 

Die Schlangen lauſchen dieſem Zauberklang. 


Prometheus auch und Tantalus ſogar 
Verträumen bei dem ſüßen Ton die Plagen, 
Und ſelbſt Orion ſäumet ſich zu jagen 

Die Löwen und der ſcheuen Lüchſe Schaar. 
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14. Ode. An Poſthumus. 


Ach Poſthumus, die Jahre eilen 
Im Flug dahin, und Frömmigkeit 

Bewirkt im Alter kein Verweilen, 
Im Tode nicht Barmherzigkeit. 


Den Pluto wirſt du nicht erweichen 
Mit hundert Stieren Tag für Tag, 

Aus deſſen fluthumſtrömten Reichen 
Sich kein Titan befreien mag. 


So viel der Erde Frucht genießen, 
Die werden einſt in Charons Kahn 
Den ſchwarzen Strom befahren müſſen, 
Der König wie der niedre Mann. 
Hotaz Oden ⸗ 8 
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Du magſt vor Adrias Gefahren, 
Vor Mars, dem ungeſtümen Gott, 
Und vor dem Herbſtwind dich bewahren, 
Der deinem Leibe Schaden droht; 


Doch mußt du den Coeytus ſchauen, 
Den trägen Strom, und Danaus 

Verruchte Töchter und mit Grauen 
Die lange Müh' des Siſyphus. 


Du mußt verlaſſen ohne Säumen 
Dein liebes Weib und Haus und Flur, 
Dir folgt von ſelbſtgepflanzten Bäumen 
Die leidige Cypreſſe nur. 


Den Cäcuber, den du verſchloſſen, 
Ein klüg'rer Erbe trinkt ihn aus, 
Aufs Eſtrich wird dein Wein vergoſſen, 
Der würdig iſt zum Prieſterſchmaus. 


a 
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15. Ode. Auf die Landſitze der Reichen. 


Auf wenig Hufen wird der Pflug beſchränkt 
Durch ſtolze Bauten, und der Teiche Saum 

Erweitert ſich zum See, der Ahorn drängt 
Hinweg den weinvermählten Ulmenbaum. 


Wo früher dem Beſitzer auf der Flur 
Der Oelbaum Früchte trug, da ftrömt der Duft 
Von Veilchen, Myrthen und was immer nur 
Geruch verbreitet in die leere Luft. 


Des Lorbeerbaumes Aeſte ſind zu dicht, 

Der Sonnenſtrahl durchdringet nicht den Strauch, 
So wollt's der ungeſchor'ne Cato nicht, 

Noch Romulus, noch unſrer Väter Brauch. 
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Des Bürgers Gut war klein, des Staates groß; 
Es lief kein ruthenlanger Säulengang, 

In den des Nordens Kühle ſich ergoß, 
Dem Hauſe eines Einzelnen entlang. 


Das Landhaus baut' er, wie ſich's eben bot, 
Von Raſen, Städte aber und das Haus 
Der Götter ſchmückte er nach dem Gebot 
Der Zeit vom Schatz des Staats mit Marmor aus. 


oo 
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16. Ode. An Grosphus. 


Um Ruhe fleht die Götter auf dem Meer 

Der Schiffer, wenn ihn grauſer Sturm erfaſſet, 
Sich ſchwarze Wolken thürmen um ihn her 
Und Mond und freundlich Sternenlicht erblaſſet; 


Um Ruh der ſchmucke Meder mit dem Pfeil, 
Um Ruhe Thraciens wilde Kriegeshaufen, 
Doch, Grosphus, iſt ſie nicht um Purpur feil 

Und nicht um Gold und Edelſtein zu kaufen. 


Denn nicht vermag des Lictors drohend Wort 
Den Aufruhr in dem Herzen zu entwirren, 

Noch treiben Schätze Golds die Sorgen fort, 
Die um getäfelte Gemächer ſchwirren. — 
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Der lebet auch mit Wenigem beglückt, 
Dem angeerbt von alter Väter Tagen 
Das Salzfaß ſeine ſchlichte Tafel ſchmückt 
Und Furcht und Geiz den Schlummer nicht verjagen. 


Was ſoll man in dem kurzen Leben ſich 

So plagen und nach fremden Sonnen ziehen? 
Entfernſt du auch vom Vaterlande dich, 

So wirſt du doch dir ſelber nicht entfliehen. 


Die ſchnöde Sorge ſteigt mit dir an Bord, 
Sie folget hinter raſchen Reiterzügen 

So ſchnell wie Hirſche und der heft'ge Nord, 
Vor deſſen Hauch die Wolken eilend fliegen. 


Wer ſich erfreut am gegenwärt'gen Glück, 

Der ſorget nicht, was morgen möge werden, 
Er lächelt heiter weg das Mißgeſchick; 

Denn ganz vollkommen iſt kein Glück auf Erden. 


Achill ſank rühmlich in ein kühles Grab, 
An langem Alter mußte Tithon zehren; 

Ein Gut, das mir ein gütig Schickſal gab, 
Das wird es neidiſch dir vielleicht verwehren. 
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Dich brüllen luſtig hundert Herden an, 
Sicil'ſche Kühe geh'n auf deinen Weiden, 

Es wiehert dir ein edles Viergeſpann, 
Und doppeltfarb'ger Purpur muß dich kleiden; 


Mir gab die Parze nur ein kleines Gut, 

Doch mit ein wenig griech'ſchem Geiſt bedachten 
Mich bie Camönen und verliehen Muth, 

Den Neid des häm'ſchen Pöbels zu verachten. 
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17. Ode. An Mäcenas. 


Was brichſt du mir das Herz mit deiner Klage? 
Es iſt mein und der Götter Wille nicht, 

Daß du hingehſt vor meinem Todestage, 
Du meines Lebens Zier und Zuverſicht! 


Wenn dich die eine Hälfte meines Lebens, 
Die theurere, ein früher Tod entrückt, 

Was weil' ich mit der andern noch vergebens, 
Sie iſt ja doch zerriſſen und zerſtückt. 


Wir müſſen Beid' an Einem Tage ſcheiden, 
Ich ſchwöre dir's und halte meinen Eid; 
Ich komm', ich komm', ich werde dich begleiten 
Auf deinem letzten Gang, ich bin bereit! 


Nicht der Chimära grauſes Feuerſchnauben, 
Noch Giges, der mit hundert Armen dräut, 
Soll jemals meiner Treue dich berauben, 
So will's die göttliche Gerechtigkeit. 
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Es ſei nun mein Geſtirn der Wage Zeichen, 
Es mag der unglückſchwangere Scorpion, 
Es mag der Steinbock, der in Weſtens Reichen 
Das Meer beherrſchet, mir Gefahren droh'n. 


Doch ſtimmt ſo ſchön mein Stern zu deinem Sterne, 
Denn Zeus hielt jüngſt mit ſeinem Flammenblick 
Von dir den ſchädlichen Saturnus ferne, 
Und hemmte das verderbliche Geſchick; 


Worauf dir dreimal dann das Volk geſpendet 
In dem Theater lauten Jubelſchall; — 

Und jüngſt erſchlug, hätt! Faun es nicht gewendet, 
Mich eines trügeriſchen Baumes Fall. 


Denn Faunus iſt der Muſen-Söhne Hüter. 
Nun baue den gelobten Tempel du, 

Und ſchlachte Stiere, mächtiger Gebieter, 
Ich bring' für mich ein niedrig Lamm herzu. 


— 0 .— 
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18. Ode. Auf die Habſucht. 


Meines Hauſes Decke glänzt 
Nicht von Gold und Elfenbein, 
Noch beſchwert den Säulenſchaft, 
Fern aus Afrika entrafft, 
Ein hymett'ſcher Marmorſtein. 


Keine edle Schützlings-Frau'n 
Weben mir ein Purpurkleid 

Aus Laconien, noch erſchlich 

Als entfernter Erbe ich 
Attal's Königs-Herrlichkkeit. 


Treue aber und des Geiſt's 

Volle Ader ward mein Theil, 
Reiche ſuchen Armen mich, 
Von den Göttern flehe ich 

Sonſt kein ander' Glück und Heil. 
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Bitt' aud nicht den mächt'gen Freund, 
Daß er weiter mir beſchert, 

Bin zufrieden und vergnügt, 

Mit dem einz'gen Gut beglückt, 
Das mir in Sabin gehört. 


Ein Tag treibt den andern fort, 
Monde gehen zu und ab; 

Marmorblöcke läß'ſt du hau'n, 

Sterbend noch Paläſte bau'n, 
Und vergiß'ſt dein nahes Grab. 


Immer weiter drängeſt du 
Vorwärts Bajäs Uferrand, 
Wo das Meer ſich rauſchend bricht; 
Deinem Geiz genüget nicht 
Der Beſitz vom feſten Land. 


Warum rückſt du ſtets zurück 
Deines Nachbars Markungsſtein, 
Warum dringſt du immerhin 
Dich mit unbarmherz'gem Sinn 
In des Schützlings Grenzen ein? 
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Mann und Weib vertreibeft du 
Von dem eig'nen Herde fort, 
Mit den Kindern nackt und bloß 
Ihre Götter in dem Schooß 

Irren ſie von Ort zu Ort. 


Aber auf den reichen Herrn 
Wartet ſicherer kein Haus, 
Als des Orcus finſtrer Schlund, 
Der mit räuberiſchem Mund 
Alles ſchlingt in Nacht und Graus. 


Wonach ringſt du immerfort? 
Sieh' die Erde zieht hinab 
Wie des armen Sklaven Sohn 
So den König von dem Thron, 
Alle in ein gleiches Grab. 


Den Prometheus führt um Gold 
Nicht zurück des Orcus Knecht, 

Den verruchten Tantalus 

Hält gebannt der ſtyg'ſche Fluß 
Und des Tantalus Geſchlecht. 
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Charon iſt es, der zuletzt 
Auch des Armen Seufzer hört, 
Und gerufen oder nicht 
Hilft er ihm von dem Gewicht 
Jeder Laſt, die ihn beſchwert. 
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19. Ode. Dithyrambe. 


Bacchus belauſcht' ich Geſänge verkündend, 
— Glaubet es nur — 

Wie er die Nymphen, die horchenden, lehrte 
Und der gehörnete Satyr ihn hörte 

Spitzend die Ohren auf einſamer Flur. 


Evöe! Jetzt noch erbebt mir die Seele. 
Laſſe doch ab 
Liber! Gewaltige Freuden durchdringen 
Jetzt meine Sinne, o mäß'ge das Schwingen 
Von deines Thyrſus erſchütterndem Stab. 


Nun darf ich ſingen die wilden Bacchanten, 
Strömenden Wein, 
Und wie die Bäche von Milch ſich ergießen, 
Liebliche Quellen von Honigſeim fließen 
Aus den gehöhleten Eichen im Hain. 
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Singen der ſeligen Gattin Geſchmeide, 
Sternenbeſät, 
Wie ſich der Thraker Lykurgus zerſplittert, 
Und wie der Kerker des Pantheus erſchüttert 
Stäubend zerfiel wie vom Sturme verweht. 


Beugeſt die Ströme du nicht und der Inder 
Wogendes Meer? 
Knüpfeſt die Schlangen der bacchiſchen Schaaren 
Ohne Gefahr zu den triefenden Haaren, 
Wenn ſie ſich treiben auf Bergen umher. 


Als die Giganten gen Jupiters Veſte 
Stürmeten an, 
Biſt mit des Löwen entſetzlichen Krallen 
Du auf den Rhötus ſo grimmig gefallen 
Und mit dem ſchrecklich-zermalmenden Zahn. 


Warſt du auch immer zum Spiel und zum Tanze 
Lieber bereit, 
Glaubte man auch dich zum Kampf nicht geneiget, 
Haſt du dich doch als derſelbe gezeiget 
Mitten im Krieg wie in friedlicher Zeit. 
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Cerberus gab dir, dem Goldengehörnten, 
Traulichen Gruß, 
Gieng mit dem wedelnden Schweif in die Runde, 
Und mit dem dreifach-geſpaltenen Munde 
Leckt er beim Scheiden dir Schenkel und Fuß. 


20. Ode. An Mäcenas. 


Auf neuem und gewalt'gem Fittich ſchwebe 
Ich zwiegeſtalt'ger Dichter in die Luft 
Und über Städte und den Neid erhebe 
Ich mich empor von dieſer Erde Gruft. 


Ob auch von armen Eltern nur geboren, 

So ſink' ich doch nicht in des Todes Staub; 
Ich, den Mäcen zum Freunde ſich erkoren, 

Ich werde nicht der ſtyg'ſchen Wellen Raub. 


Schon decken ſich mit rauhem Flaum die Glieder, 
Von oben her verwandl' ich mich zum Schwan. 
Und ſchwellend ſetzt ein glänzendes Gefieder 
Sich an den Fingern, an den Schultern an. 
Horaz Oden. 9 
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Ich werde bald auf des Geſanges Schwingen 
Noch ſchneller, als der Sohn des Dädalus, 
Nach der Hyperboräer Landen dringen 
Und nach den Syrten und zum Bosphorus. 


Mich wird der Kolcher und der Daker kennen, 
Dem vor des Marſers Schwert der Muth entſinkt, 
Mich wird der äußerſte Gelone nennen, 
Der Spanier und wer die Rhone trinkt. 


Drum laſſet mir die leeren Klaggeſänge 

An meinem Grab, das Aechzen und das Schrei'n; 
Das eitle überflüſſige Gepränge 

Und aller Jammer müſſe ferne ſein. 


Drittes Buch. 
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1. Ode. Die Genügſamkeit. 


Verhaßter Pöbel bleibe fern, und ihr 
Bezähmet eure Zungen, denn ich ſinge 
Als Muſenprieſter nie gehörte Dinge 

Den Knaben und den zarten Mädchen hier! 


Den Fürſten dient das Volk von Furcht bewegt, 
Sie ſelbſt ſind wieder unterthan dem Gotte, 
Der ruhmvoll ſtürzte der Giganten Rotte, 

Und deſſen Wink das ganze All erregt. 


Der Eine mag in weiterem Gebiet 
Sich Bäume pflanzen, dieſer bei den Wahlen 
Mit ſeinem Ruhm und ſeiner Tugend prahlen, 
Und jener ſtütze ſich auf ſein Geblüt; 
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Der Andre habe einen größern Schwarm 
Klienten; doch bewegt in ihrem Schooße 
Die weite Urne ihrer Aller Looſe, 

Und gleich entrafft das Schickſal Reich und Arm. 


Wem über'm ſchuld'gen Haupt die Klinge ſchwebt, 
Den lullen nicht in Schlaf der Cither Weiſen 
Und Vogelſang, noch wird durch leckre Speiſen 

Sieiliens ihm des Eſſens Luſt belebt. 


Des armen Landmanns niedres Dach verſchmäht 
Der ſüße Schlummer nicht, noch grüne Matten 
An Baches Rand, in kühler Bäume Schatten, 

Noch Tempe, wo der leichte Zephyr weht. 


Dem, der genügſam iſt, wird nimmer bang 
Auf offnem Meere bei der Wellen Brauſen, 
Wenn bei des Steinbocks Aufgang Stürme ſauſen 

Und bei des Wagenlenkers Untergang. 


Ihn kümmert's nicht, wenn auch der Hagelſchlag 
Die Reben trifft und wenn die Bäume leiden 
Vom rauhen Winter oder dürren Zeiten, 

Und in den Gärten mangelt der Ertrag. 


— 135 —— 


Des Feſtlands überdrüßig ſenkt der Herr 
Mit Knecht und Schaffner des Geſteines Menge 
Ins Waſſer, und ſo treibt er in die Enge 

Durch Daͤmme ſelbſt die Fiſche in dem Meer; — 


Doch folgt die ſchwarze Sorge ſeinem Lauf 
Und Furcht und Angſt, wohin er auch ſich kehre, 
Sie weicht nicht von der ehernen Galeere, 

Und ſetzt ſich ſeinem Roſſe hinten auf. 


Wenn meinen Unmuth nun der pbrva ide Stein, 
Des Purpurmantels fternenbeller Schimmer 
Und achämen'ſche Nardenſalbe nimmer 

Erheitern kann und kein Falerner-Wein; 


Wofür ſoll ich dann in den hohen Saal 
Nach neuer Mode prächt'ge Säulen ſetzen? 
Warum ſoll ich mit mühevollen Schätzen 

Vertauſchen denn mein fill Sabiner-Thal? 
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2, Ode. Römertugend. 


Harte Armuth lern' der Knabe tragen, 
Früh erſtarkt in rauher Waffen Wehr, 

In die Flucht den wilden Parther jagen 
Hoch zu Roß mit fürchterlichem Speer. 


Unter freiem Himmel auch bei Stürmen 

Wachs er auf. — Wenn dann die junge Braut 
Mit der Fürſtin von des Feindes Thürmen 

Auf das Schlachtgefild hernieder ſchaut; 


Seufzet ſie: „Ach daß doch, unerfahren 

In dem Kampf der Bräutigam fich nicht 
Jenem Löwen nahe, der die Schaaren 

Mit dem blut'gen Rachedurſt durchbricht!“ 


Süß iſt es und ehrenvoll zu ſterben 
Für das Vaterland; denn es erreicht 
Auch des Flücht'gen Ferſen das Verderben, 
Der dem Feinde feig den Rücken zeigt. 
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Niemals liegt in Schmach die Tugend nieder, 

Strahlt in unbefleckten Ruhmes Licht, 
Nimmt den Herrſcherſtab und läßt ihn wieder, 
Aber nach des Volkes Launen nicht. 


Tugend ſchließt dem Würdigen den Himmel 
Auf, und bricht ſich nie betret'ne Bahn, 

Ueber's Nebelthal und Weltgetümmel 
Schwebt auf ſtolzem Fittich ſie hinan. 


Sichern Lohn erhält auch treues Schweigen; 
Wer der Ceres ernſt Geheimniß brach, 

Darf mit mir nicht in die Barke ſteigen 
Und nicht wohnen unter Einem Dach. 


Denn ſchon oft hat Jupiter dem Frommen 
Zürnend beigeſellt den Böoͤſewicht, 

Dieſer wird der Strafe nicht entkommen, 
Wenn auch hinkend, läßt ſie ihn doch nicht. 
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3. Ode. Heldentugend. 


Den feſten und gerechten Mann erſchüttert 
Des Volkes ungeſtümer Eifer nicht, 

Wenn's Unrecht will; ſein Felſenmuth erzittert 
Nicht vor des Zwingherrn drohendem Geſicht. 


Ihm bangt nicht, wenn der Südwind thürmt die Wellen 
Des Meers und wenn des Donnrers Blitze glühn; 
Und würde auch der Erdball ſelbſt zerſchellen, 
Die Trümmer träfen unerſchrocken ihn. 


Durch dieſe Kunſt hat Pollux ſich erhoben 
Und Herkules der Held zum Sternenſaal, 
In deren Mitte ſich Auguſtus droben 
Mit Purpurlippen ſetzt zum Nektarmahl. 


Durch dieſe Kunſt hat Bacchus an den Wagen 
Die ungelehr'gen Tiger einſt geſpannt; 

Durch dieſe Kunſt entfloh Quirin, — getragen 
Von Mars Geſpann — dem acheront'ſchen Strand. 
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Für ibn [prad Juno in dem Göͤtter-Rathe 
Sich günſtig aus: „Geſtürzt ward Pergamus 
„Von einem fremden Weib und vom Verrathe 
Des falſchen Richters nach des Schickſals Schluß. 


„Mir wurd' es übergeben und der keuſchen 
Athene ſammt dem Volk und Herrn der Stadt, 

„Da ſelbſt die Götter um den Lohn zu tauſchen 
Laomedon ſich frech erkühnet hat. 


„Jetzt lacht der freche Gaſt nicht mehr Helenen, 
Der Buhlerin, und Priams falſches Haus 

„Treibt nimmermehr die ſtreitbaren Hellenen 
Mit Hektors Hilfe von dem Bollwerk aus. 


„Der Krieg, den unſer Zwiſt ſo lang gedehnet, 
Sf aus, ich habe meinen zorn'gen Sinn 

„Mit Mars und ſeinem Enkel ausgeſöhnet, 
Den ihm gebar die Trojerprieſterin. 


„Ich will es dulden, daß er in die helle 
Behauſung trete, daß bei unſrem Mahl 

„Er Nektar ſchlürfe und ſich beigeſelle 
Zu unſrer Götter ewig⸗ſel ger Zahl. 
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„So lang noch zwiſchen Rom und Troja wüthet 
Das Weltmeer, und am Grab des Priamus 

„Und Paris noch das Wild die Jungen hütet, 
Und ihren Hügel ſtampft der Rinder Fuß; 


„So lang ſoll herrſchen über alle Grenzen 

Der Stamm der Flücht'gen, ſchimmernd möge ſtehn 
„Das Capitol und Rom in Siegeskränzen, 

Geſetze geben bis nach Medien. 


„An fernen Küſten werd' ſein Nam' erhoben, 
Bis wo ſich Afrikas entlegner Strand 

„Durch's Bett des Meeres ſcheidet von Europen 
Und der geſchwellte Nil benetzt das Land. 


„Wenn Rom das Gold läßt ruh'n in ſeinen Schachten, 
Wo beſſer es verbirgt der Erde Schooß, 

„Und nicht der Welt zu frevelhaftem Trachten 
In den Verkehr giebt, bleibt es immer groß. 


„Dann wird's die Waffen tragen zu den Enden 
Der Welt, neugierig um den Ort zu ſeh'n, 
„Wo kalten Reif die Nebel nieder ſenden, 
Und wo die Sonne mög’ am höchſten ſteh'n. 
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„Dies Loos verkündend warn’ id die Quiriten, 
Daß ſie ſich vor zu großem Selbſtvertrau'n 
„Und übertrieb'ner Ahnenliebe hüten 
Und nicht das alte Troja wieder bau'n. 


„Und höben auch ſich Trojas Sterne wieder, 
— Trotz dieſer böſen Zeichen — noch einmal 
„Schlüg ich mit ſtolzer Heeresmacht es nieder, 
Ich des Kronion Schweſter und Gemahl. 


„Und ſollte dreimal auch die eh'rne Mauer 
Apoll erbau'n, ſie fiele dreimal dann 

„Durch Griechen-Hand, und dreifach wär' die Trauer 
Gefang'ner Weiber über Kind und Mann.“ 


Doch ziemt ſich dies für meine leichten Saiten? 
Wohin verſteigſt du Muſe dich? — Laß ab 

Der mächt'gen Götter Reden auszudeuten; 
Zieh' Hohes nicht durch niedern Ton herab. 
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A. Ode. An Kalliope. 


Vom Himmel ſteig' herab und laß entgleiten 
Der Flöte einen längeren Geſang, 

O Muſe, oder ſinge zu den Saiten 
Apolls mit deiner Stimme hellem Klang! 


Und hört ihr's, oder täuſchen mich nur Träume, 
Als hör' ich ſie und irr' im heil'gen Wald, 
Wo ſanfte Lüfte ſäuſeln durch die Bäume 
Und kühler Bäche Rauſchen wiederhallt. 


Ich ſchlief als Knabe, fern vom Heimathlande 
Apulien, und vom Spiel in ſüßer Ruh, 

Da deckten mich an Vulturs jähem Rande 
Mit friſchem Laube heil'ge Tauben zu. 
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Ein Wunder allen Denen, welche tbronen 
Auf Acherontias hoher Felſenwand, 

Und die bantinſchen Waldeshöhn bewohnen 
Und bau'n Ferentums fettes Ackerland: — 


Daß ich von Bären und von gift'gen Schlangen 
Unangetaſtet ſchlafend hier geruht, 

Von Lorbeern und von Myrthenreis umfangen 
Ein furchtlos Knäblein in der Götter Hut. 


Ja euer bin ich, euer, holde Muſen, 

Ich mag nun auf Sabdinums ſteile Höhn, 
Mag nach Präneſte oder Bajas Buſen, 

Mag nach dem hochgelegnen Tibur gehn. 


Befreundet euren Quellen, euren Chören, 
Vermochte mich die Schlacht Philippis nicht, 
Noch Palinurus Wirbel zu verſehren, 
Noch auch des fluchbeladnen Baums Gewicht. 


Seid ihr mit mir, ſo will ich muthig ſchiffen 
Im Nachen auf dem wilden Bosphorus, 

Und wandern längs Aſſyriens Felſenriffen 
Im heißen Sand mit unverdroß 'nem Fuß. 
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Will zu den Britten, bie den Fremden morden, 
Zu den Concanern, welche Roßblut nährt, 
Zu der Gelonen pfeilbewehrten Horden, 
Zum Seythen-Strome wandern unverſehrt. 


Ihr bringt dem großen Cäſar, wenn ermattet 
Er in den Städten birgt der Krieger Schaar 
Und in der Muſen-Grotte überſchattet 
Am Ziel der Mühen ruht, Erquickung dar. 


Ihr rathet ſtets zur Milde und ihr freuet 

Euch freundlich ſolchen Raths. — Es iſt bekannt, 
Wie Zeus hat der Titanen Schaar zerſtreuet 

Den Blitzſtrahl ſchleudernd mit gewalt'ger Hand. 


Er, der allein das feſte Land regieret 

Die Städte und den Hades und das Meer, 
Er, welcher mit gerechtem Seepter führet 

Die Menſchen alle und der Götter Heer. 


Ha! welch' ein Schrecken war's, als kam zu ſtürmen 
Die trotz'ge Jünglingſchaar des Himmels Thron 
Und mit gewalt'gen Armen aufzuthürmen 
Auf des Olympus Haupt den Pelion. 
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Was aber konnte Mimas Kraft erreichen 
Und des Porphyrion drohende Geſtalt, 

Und Rhötus und Eneeladus, der Eichen 
Entwurzelt und des Typhöeus Gewalt; 


Da Pallas mit der Aegis grauſem Tone 
Entgegenſtand und hohen Muthes voll 
Vulkan der Gott und Juno die Matrone 
Und Pataras und Delos Gott, Apoll? 


Er, welcher von den Schultern nie entladet 
Den Bogen und im Quell Caſtalia 

Die aufgelösten Lockenhaare badet, 
Und herrſcht im Mutterhain und Lycia. 


Macht ohne Klugheit muß ſich ſelbſt erdrücken, 
Wer aber weiſe mäßigt ſeine Kraft, 

Den wird der Götter Walten ſtets beglücken, 
Das Alle, die auf Unheil ſinnen, ſtraft. 


Das mag der Rieſe Giges uns beweiſen, 

Und durch die Brunſt zur Göttin frech erregt 
Orion, den das jungfräuliche Eiſen 

Dianas in den Tod dahin geſtreckt. 

Horaz Oden. 10 
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Die Erde jeufget, auf bie Ungeheuer 
Gewälzt und jammert um die eigne Brut, 
Die in den Oreus warf der Blitz, — das Feuer 
Durchfrißt den Aetna nicht mit ſeiner Gluth. 


Nie wird der Rachegeier mehr verlaſſen 
Die Leber des verbuhlten Tityus, 
Und dreimalhundert ſchwere Ketten faſſen 
Den frauenräub'riſchen Pyrithous. 
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9. Ode. Regulus. 


Daß in dem Himmel Zeus regiere, lehren 
Die Donner, aber hier auf Erden unten 

Muß man Auguſtus nun als Gott verehren, 
Der Perſer und Britannen überwunden. 


Ha! lebte nicht in der Barbaren-Ehe 

Des Craſſus Krieger tief in Spott und Schande? 
O wehe Rom! Verkehrte Sitten wehe! 

Ergraut' er nicht auf ſeines Schwähers Lande? 


Ha! ſollten Appuler und Marſer fröhnen 
Dem Mederkönig und in ihren Banden 

Sich nicht nach Rom und nach der Toga ſehnen, 
So lang die Stadt und Jupiter beſtanden? 


Das wollt' uns weiſe Regulus erſparen 
Und widerrieth die ſchimpflichen Verträge, 

Damit das ſchlimme Beiſpiel nicht Gefahren 
Für kommende Geſchlechter bringen möge, 
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Wenn die Gefangnen ſie nicht ſterben ließen. — 
„Ich ſah, ſo ſprach er, Waffen unſrem Heere 

„Vom Feind ohn' allen Widerſtand entriſſen, 
„Als Zierde der carthagiſchen Altäre. 


„Den Arm des freien Bürgers mußt' ich ſchauen 
„Gebunden auf den Rücken, mußte offen 

„Die Thore ſehen und die Felder bauen, 
„Die kurz zuvor noch unſer Schwert getroffen. 


„Wird, losgekauft, der Krieger tapfrer kehren? 
„Zur Schande werdet ihr den Schaden haben, 

„Vergeblich iſt's am Kleid mit Schminke wehren, 
„Sobald die Farbe davon abgeſchaben. 


„Die wahre Tugend einmal nur entſchwunden 
„Wird nie in die entweihte Seele kehren. — 
„Ja, wenn der Hirſch, der ſich dem Garn entwunden, 
„Sich keck wird gegen ſeine Feinde wehren, 


„Dann wird zum andernmale muthig ſchlagen 
„Den Pöner der, der ihm fid) feig ergeben, 

„Der an den Armen Riemen hat getragen 
„Und vor dem Tode fühlte Angſt und Beben. 
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„Nicht wiſſend, wo in Wahrheit zu gewinnen 
„Das Leben ſei, vermiſcht er Krieg und Frieden. 
„O Schande! O Carthago, die Ruinen 
„Italiens haben deinen Ruhm entſchieden!“ 


Dann, geht die Sage, hat er wie entehret 

Die Hände, von den Kindern ihm geboten, 
Und ſeiner Gattin Küſſe abgewehret 

Und ſenkte ſtarr den ernſten Blick zu Boden. 


Und als er dann der Väter wandelbaren 
Entſchluß befeſtigt mit dem ſeltnen Rathe, 

Enteilt er durch betrübter Freunde Schaaren, 
Ein edler Flüchtling, nach dem fremden Staate. 


Wohl wußt' er, welche Qual in Feindes Landen 
Ihm drohen, doch entfernt er das Gedränge 
Der ſeine Rückkehr wehrenden Verwandten, 
Und eilte durch des Volkes dichte Menge; 


Als hätt' er die Geſchäfte der Klienten 
Vollbracht nach langem Hin- und Wiederſtreiten 
Und wollte nach Venafrums Flur ſich wenden 
Und am lakoniſchen Tarent ſich weiden. 


—obo-— 
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6. Ode. An die Römer. 


Du büßeſt ſchuldlos deiner Väter Thaten, 
O Römer, bis du wieder hergeſtellt 

Die Tempel, welche in Verfall gerathen 
Und Götterbilder, die der Ruß entſtellt. 


Du herrſcheſt, weil du Göttern weißſt zu dienen; 
Anfang und Ende liegt in ihrer Hand. 

Als ſie vergeſſen wurden, kam von ihnen 
Viel Unheil über das hesperſche Land. 


In zwei vom Gotte widerrathnen Schlachten 
Beſiegten uns Monäſes und Pacor, 

Und von der Beute, die die Parther machten, 
Erglänzt ihr Halsſchmuck ſtolzer als zuvor. 
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Beinah' hat Rom, vom Bürgerkrieg ergriffen, 
Der Daker und Aegyptier zerſtört, 

Der Eine furchtbar auf den ſchnellen Schiffen, 
Der Andre beſſer mit dem Pfeil bewehrt. 


Zuerſt hat die verruchte Zeit die Ehe 
Befleckt und die Familie und den Stamm; 
Und dieſe Quelle war's, woraus das Wehe 
Aufs Volk und Vaterland in Strömen kam. 


Die Jungfrau lernt begierig jon'ſche Tänze 
Und übt in eitlen Künſten ihren Sinn. 
Sie giebt, noch an des Kindesalters Grenze, 
Sich ſchon unzüchtigen Gedanken hin. 


Bald ſucht ſie jüng're Buhlen mit den Blicken 
Bei ihres Mann's Gelag, und wählt nicht lang, 
Wer mit verbot'ner Luſt ſie ſoll beglücken, 
Geheim verſtohlen auf dem dunkeln Gang. 


Sogar mit ihres eignen Gatten Willen 

Geht fie, den Wunſch vom ſpan'ſchen Schiffspatron, 
Von einem ſchmutz'gen Krämer zu erfüllen, 

Der ihre Schande kauft um theuren Lohn. 
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Von Solchen ijt die Jugend nicht entſproſſen, 
Die einſt gefärbt das Meer mit Römer-Blut 

Und Pyrrhus und Antiochus den Großen 
Beſiegt und Hannibals ergrimmten Muth. 


Das war ein Stamm von kriegeriſchen Bauern, 
Der wohl verſtand mit dem Sabeller-Pflug 

Den Boden umzudreh'n und nach dem ſauern 
Befehl der Mutter Klötze heimwärts trug, 


Wenn ſchon die Sonn' der Berge Schatten dehnte, 
Das Joch vom Hals des müden Stieres nahm, 

Und mit des Wagens Sinken die erſehnte 
Erquickungsſtunde auf die Fluren kam. 


Wie hat nicht Alles durch die Zeit verloren 

An Werth! Schon unſre Eltern wurden ſchlecht, 

Wir finb noch ſchlimmer, und von uns geboren 
Entſproßt ein noch entarteter Geſchlecht. 
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7. Ode. An Aſterie. 


Wein um Gyges nicht, Aſterie, 
Denn ihn führen treu zurück 

Erſten Lenzes weiche Schwingen, 

Thynus Waaren wird er bringen 
Reich geſegnet durch das Glück. 


Nach des Ziegenbockes Wüthen 
Hat der grimme Südwind ihn 

Hin nach Oricum verſchlagen, 

Und dort bringt er unter Klagen 
Schlaflos kalte Nächte hin. 


Der verliebten Wirthin Bote 
Iſt mit arger Liſt bemüht 

Ihn zu ködern, er verkündet, 

Daß gleich dir von Lieb' entzündet 
Chlos ſchmerzlich für ihn glüht. 
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Sagt ihm, wie ber Tugend wegen 
Prötus einſt mit frühem Tod, 
Von dem falſchen Weib betrogen 
Und durch Eiferſucht bewogen, 
Den Bellerophon bedroht. 


Wie dem Orcus kaum entgangen 
Peleus, weil er ungerührt 

Von Hippolyta geblieben; 

Viel erzählt er, was zum Lieben 
Und zum Sündigen verführt. 


Doch umſonſt! Er iſt noch tauber, 
Als Ikarer-Felſen ſind. — 

Aber vor Enipeus hüte 

Du dich, daß des Nachbars Güte 
Nicht zu ſehr dein Herz gewinnt. 


Tummelt auch gleich ihm kein Andrer 
Auf dem Marsfeld hin und her 
Seine Roſſe, theilt die Welle 
Keiner auch mit ſolcher Schnelle 
In dem Tusker-Strom wie er. 
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Schließ dein Haus am frühen Abend, 
Sieh nicht nach der Straße hin 

Bei der Flöte Klagetönen; 

Wird er auch dich grauſam nennen, 
Bleibe doch beim harten Sinn. 


6 . lg p". 
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S, Ode. An Mäcenas. 


Daß ich als Hageſtolz die Mars-Kalenden 
Mit Räucherwerk, mit Blumen in den Händen, 
Mit Kohlen auf den Raſen will begehn, 
Das kannſt du nicht ergründen, o Mäcen. 


Und biſt doch ein Gelehrter, aber höre, 

Als ich beinah durch eines Baumes Schwere 
Erſchlagen ward, gelobt' ich ſüßen Wein 
Dem Bacchus und ein Böcklein obendrein. 


An dieſem Tag, zum Feſte mir erleſen, 

Im Lauf des Jahres wird der Kork ſich löſen 
Von einem Krug, der ſeit dem Conſulat 
Des Tullus ſchon den Rauch getrunken hat. 
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Leer auf des Freundes Rettung hundert Becher 
Und laß, Mäcenas, als ein wackrer Zecher 
Die Lampen brennen bis zum Morgenſtern, 
Und aller Streit und Lärmen bleibe fern. 


Sei um das Wohl der Stadt jetzt unbekümmert, 
Das Heer des Cotiſon iſt ja zertrümmert, 

Die Meder ſind zu ihrem eignen Leid 

Durch Bürgerfehden mit ſich ſelbſt entzweit. 


Nach langem Kampf trägt endlich unſre Bande 
Der ſtolze Cantaber im ſpan'ſchen Lande, 

Und ſelbſt der ungeſtüme Seythe ſucht 

Mit abgeſpanntem Bogen jetzt die Flucht. 


Das Vaterland iſt, wie du ſiehſt, geborgen, 

Vergiß nun auch zugleich dein häuslich Sorgen, 
Vertreib den Ernſt und nimm mit frohem Sinn 
Die flücht ge Gunſt des Augenblickes hin. 


oo 
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9, Ode. Wechſelgeſpräch. 


Horaz. 
So lang du gut mir warſt, ſo lang 
Den Arm kein andrer Günſtling dir 
Um deinen weißen Nacken ſchlang, 
Da däuchte ich ſo glücklich mir, 
Als wie der Perſerkönig. 


Lydia. 
Da du mich liebteſt, und ſo lang 
Nicht Lydia nach der Chloe ſtund, 
Da hatte einen guten Klang 
Mein Nam' in aller Römer Mund, 
Sogar vor Mutter Ilia. 


Horaz. 
Jetzt feſſelt Chlos mir das Herz, 
Die Thrakerin, mit Lautenſpiel 
Und ſüßem Lied. Den Todesſchmerz 
Ertrüg ich gern, wenn's Gott gefiel, 
Ihr Leben dann zu ſchonen. 
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Lydia. 
Mich ſengt mit wechſelſeit'ger Gluth 
Jetzt Calais des Ornyths Sohn; 
Zwiefach ſtürb ich mit frohem Muth, 
Wenn mir die Parzen dann zum Lohn 
Des lieben Knaben ſchonten. 


Horaz. 
Wie wär' es, wenn die alte Lieb’ 
Uns knüpfte an ihr ehern Joch; 
Wenn ich bie Chlos nun vertrieb! 
Und nur allein der Lydia noch 
Die Thüre offen ſtünde? 
Cydia. 
Zwar ſchöner als ein Sternenbild 
Iſt er, du leichter als ein Rohr, 
Und wie das Meer ſo brauſend wild, 
Doch ziehe ich mit dir es vor 
Zu leben und zu ſterben. 
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10. Ode. An Lyee. 


Tränkeſt du den Tanais 
Angetraut dem roh'ſten Mann 

Und ich läg' vor deinen Thüren 
Bei dem grimmigen Orkan, 

Würde dich das Mitleid rühren. 


Horch' nur, wie die Pforte klirrt, 
Wie um der Gebäude Kreis 

Rings vom Sturm die Bäume knarren! 
Sieh', der unbewölkte Zeus 

Macht den friſchen Schnee erſtarren. 


Laß den Stolz, den Venus haßt, 

Daß dein Glück nicht rückwärts geh', 
Denn den Freiern abgeneiget 

Hat dich als Penelope 
Der Tyrrhener nicht gezeuget. 
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Wenn auch kein Geſchenk, kein Flehn, 
Noch des Manns verletzte Pflicht, 
Den die Sängerin verführet, 
Noch mein blaſſes Angeſicht, 
Das von Liebe zeugt, dich rübret; 


So verſtoß mich doch nicht ganz, 
Hart wie Eichen, wie die Brut 

Von der Mauritaner-Schlange; 
Denn ich trag' die Regenfluth 

Auf der Schwelle nimmer lange! 


Horaz Oden. 11 
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11. Ode. An Merkur. 


Hilf o Merkur, durch welchen angeleitet 

Das Lied Amphions einſt den Stein bewegt, 
Und du, o Leier, ſiebenfach beſaitet, 

Die ſanfte Töne in dem Buſen trägt. 


Du vormals ſtumm und unwerth, jetzt bei Reichen 
Am Gaſtmahl und beim Tempeldienſt geehrt, 

O fing ein Lied, um Lpden zu erweichen, 
Die noch ihr ſprödes Antlitz von mir kehrt. 


Die gleich dem jungen Füllen auf der Weide 
Noch luſtig ſpringt und die Berührung flieht, 
Und unerfahren noch in Hymens Freude 
Dem Nahen eines Gatten ſich entzieht. 


Du fübreit im Geleite ſtarke Eichen 
Und Tiger, Du verweilſt der Ströme Fluß, 
Ja deinen Schmeicheltönen mußte weichen 
Des Oreus grimmer Wächter Cerberus. 
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Wenn gleich dem fürchterlichen Höllenhunde 

Das Haupt ein graufig Schlangenheer umringt, 
Und ibm aus ſeinem dreigezüngten Munde 

Ein peſterfüllter Hauch und Geifer dringt. 


Ixion hat ja ſelber lachen müſſen 
Und Titvpus trotz ſeines Herzens Angſt, 
Der Danaiden Faß hört' auf zu fließen, 
Da du den Mädchen luſt'ge Lieder ſangſt. 


Und Lyde ſoll nun das Verbrechen hören 

Von jenen Jungfrau'n und der Strafe Maß, 
Wie unaufhörlich ihnen ſich entleeren 

Die Fluthen durch das bodenloſe Faß; 


Wie ſpäte Rache noch im Reich der Schatten 
Die Schuld'gen trifft. O unerhörte That! 

O freche Brut, die in das Herz der Gatten 
Den mörderiſchen Stahl geſenket hat! 


Nur Eine, werth, daß Hymens Kranz ſie ſchmücke, 
Ward edelmüthig zur Berrätberin 

An ihres eidvergeßnen Vaters Tücke; 
Die Nachwelt preist noch ihren hohen Sinn. 
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„Wach auf! Wach auf! fo rief fie dem Gemahle, 
Daß nicht der lange Schlaf, woher du nie 
„Ihn ahneteſt, auf deine Augen falle! 
Den Schwäher und die argen Schweſtern flieh! 


„Wie von der Löwin Zahn das Reh, ſo werden 
Sie Mann für Mann von ihnen hingerafft, 
„Ich, weichern Sinnes, kann dich nicht gefährden 
Und laß dich frei von der Gefangenſchaft. 


„Und ſchlüge auch der Vater mich in Bande, 
Weil ich des Gatten mitleidsvoll geſchont, 

„Und ſchiffte er mich ein nach jenem Lande, 
Wo fern entlegen der Numider wohnt! 


„Entflieh ſo weit dich Wind und Füße tragen, 
So lang dich Venus ſchirmet und die Nacht. 
„Glück zu! und ſchreibe auf mein Grabmal Klagen, 

In denen meines Schickſals iſt gedacht! 
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12. Ode. Der Neobule Klage. 


Ach wie traurig! darf ein Herz 
Nicht an Liebe denken, 

Und die Sorgen und den Schmerz 
Nicht im Wein ertränken, 

Weil im Obre immerfort 

Summt des Oheims ſcheltend Wort! 


Neobule, dir entführt 
Amor deinen Rocken, 
Deine Weberei verwirrt 
Und geräth ins Stocken, 
Jenes Liparäers Glanz 
Feſſelt deine Seele ganz. 


Um die glatte Schulter braust 
Ihm der Tiber Welle, 

Keiner gleicht ihm in der Fauſt, 
Keiner ihm an Schnelle. 

Rüſtig wie Bellerophon 

Fliegt er auf dem Roß davon. 
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Im Gebüſch das wilde Schwein 
Weiß er keck zu ſpießen, 
Auf der Hirſche ſchnelle Reih'n 
Mit dem Pfeil zu ſchießen, 
Wenn ſie über's Feld dahin 
Auf der Flucht vorüber zieh'n. 


| 
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13. Ode. An den banduſiſchen Quell. 


O Born Banduſias, klarſte aller Quellen, 
Du ſüßen Weins und goldner Blumen werth, 
Auf morgen iſt ein Böcklein dir beſchert; 
Mit rothem Blut ſoll's färben deine Wellen, 
Obſchon zu Brunſt und Kampf ihm Hörner fehwellen, 
Dem muth'gen Sprößling aus der Ziegenherd! — 
Des Hundstags Hitze läßt dich unverſehrt; 
Die irren Schafe ſuchen deine hellen 
Gewäſſer, welche friſche Kühlung reichen 
Den Stieren, wenn am Pfluge ſie ermatten. — 
Dein Name wird berühmt ſein, denn beſingen 
Soll dich mein Lied ſammt jenen hohen Eichen, 
Die deine Fluthen ragend überſchatten, 
Wie ſie von Fels zu Fels geſchwätzig ſpringen. 
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14. Ode. 
Auf Cäſars Rückkehr aus Spanien. 


Gleich Herakles kehrt ins Vaterland 
Siegreich uns Auguſt vom ſpan'ſchen Kriege, 
Da wir glaubten, daß er ſeine Siege 

Schon bezahlt mit ſeines Lebens Pfand. 


Am geliebten Gatten hoch erfreut 
Bring', o Gattin, Opfer für die Götter! 
Grüße du o Schweſter unſern Retter, 

Und ihr Mütter kommt im Feier-Kleid! 


Jiauubelt über eure Töchter, freut 
Euch der Söhne, die zurückgekehret! 
Ihr Vermählte und ihr Knaben wehret 

Jedem unheilvollen Worte heut! 


Dieſer Tag, mir wahrhaft feſtlich, treibt 
Weg die Sorgen, und des Aufruhrs Schaaren 
Fürcht' ich nicht, noch jähen Tods Gefahren, 

Da die Welt in Cäſars Händen bleibt. 


* 
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Hol' mir Salben her, o Knab', und bring’ 
Kränze und ein Fäßchen, das die Wehen 
Von dem Marſerkriege hat geſehen, 

Wenn je eins dem Spartakus entgieng! 


Auch zur Sängerin Neära lauf, 
Daß ſie ſchnell die duft 'gen Haare flechte! 
Wenn dir der verhaßte Pförtner möchte 
Flauſen machen, halte dich nicht auf. 


Sanfter ſtimmt mich mein erbleichend Haar, 
Lehrt mich Zank und wildem Streit entſagen, 
Nimmer hätt' ich ſo etwas ertragen 

Unter Plankus, als ich Jüngling war. 
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15. Ode. An Chloé. 


Weib des armen Ibpkus 
Mach doch endlich den Beſchluß 
Deines buhleriſchen Lebens 
Und des lüſternen Beſtrebens. 
Spiele, nah an Grabes-Rand, 
Nicht mit Mädchen Hand in Hand. 
Miſche dich als Nebel nimmer 
Unter jener Sterne Schimmer. 
Was zu Pholoés Geſicht 
Stehet, paßt der Chlos nicht. 
Beſſer wird's die Tochter zieren: 
Stürmen an der Jugend Thüren 
Raſend in Bacchantenwuth. 
Dieſe hüpft vor Liebesgluth 
Für den Notus, wie die loſe 
Ziege ſpringt. — Die Purpurroſe 
Und die Cither und das Faß 
Leer bis auf das letzte Glas 
Ziemt dir nicht, — Lucrinerwolle 
Spinnen iſt der Alten Rolle. 
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16. Ode. An Mäcenas. 


Hinter ſtarken Thoren eingeſchloſſen 

War durch ungeſtümer Hunde Wacht 
Dana vor nächtlichen Genoſſen 

Einſt in einem Thurm von Erz bewacht. 


Doch mit dem beſorgten Wächter hatten 
Jupiter und Venus ihren Spott, 

Denn ſie wußten, daß auf offnen Pfaden 
Eingieng der in Gold verkehrte Gott. 


Durch Trabanten weiß das Gold zu dringen, 
Gleich dem Blitz zerſpaltet es den Stein. 
Schrecklich ſtürzte durch die goldnen Schlingen 

Einſt das Haus des griech'ſchen Sehers ein. 
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Macedoniens Fürſt nahm feſte Städte 
Und zerbrach der Nebenbuhler Thron 
Durch Geſchenke. An der goldnen Kette 

Führt man einen wilden Schiffspatron. 


Sorgen wachſen mit dem Gold, es mehren 
Die Begierden ſich, drum graute mir 

Stets mit Recht vor allzu hohen Ehren, 
O Mäcenas, du der Ritter Zier! 


Dem, der vieles ſich verſagt, gewähret 
Mehr der Gott. Ich fliehe nackt und bloß 
Hin ins Lager, wo man nichts begehret, 
Sag' mich gerne von den Reichen los. 


Glücklicher mit kleinerem Vermögen, 

Als wenn, arm beim allergrößten Gut, 
Ich Apuliens reichen Ernte-Segen 

Bärge in der Scheunen ſichrer Hut. 


Klaren Baches Waſſer und ein wenig 
Wald, und des Ertrages Sicherheit 

Macht mich glücklicher als einen König 
Afrikas in ſeiner Herrlichkeit. 
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Wenn mir auch nicht die Calabrer-Biene 
Honig ſammelt, noch der Rebenſaft 
Gährt in Formias Faß, noch eine grüne 

Weide Galliens die Wolle ſchafft; 


Bleibt mir donnoch bittre Armuth ferne, 
Und du gäbſt mir, wenn ich's wünſchte, mehr, 
Doch beſchränk ich meine Wünſche gerne, 
Leichter bring' ich ſo die Zinſe her, 


Als wenn ich mit Phrygien verbände 
Mygdons Reich; — Dem, welcher viel begehrt, 
Mangelt viel. Heil, wem der Götter Hände 
Sparſam nur das Nöthige beſchert! 
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17. Ode. An Aelius Lamia. 


Aelius, der von dem Lamus ſtammt, 
(Denn wie alte Bücher Kunde bringen, 
Sollen ihm die Lamier entſpringeu, 

Enkel und Urenkel alleſammt.) 


Groß war deines Ahnen Herrſchgebiet, 
Denn er ließ einſt Formiä erbauen 
Und beſaß Maricas fette Auen, 

Wo der Liris durch die Felder zieht. 


Morgen wird ein Sturm, von Oſt geſchickt, 
Leichtes Meergras an dem Ufer thürmen 
Und im Wald die Blätter niederſtürmen, 
Wenn der alten Krähe Ruf nicht lügt. 


Leg', ſo lang's noch angeht, Holz zur Gluth, 
Gieb den Dienern einen Tag der Ruhe, 
Bring' ein Ferkelchen und Wein und thue 

Deinem Genius etwas zu gut. 


— 02 — 
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18. Ode. An den Faun. 


Faun, der flücht'ge Nymphen liebt, 
Wandle immer mild und gut 

Ueber meine grünen Saaten, 

Bring' im Scheiden keinen Schaden 
Meiner Herden junger Brut. 


Jährlich fällt dir dann ein Bock, 
Dampfen ſoll der Rauchaltar, 
Und die weingefüllte Schale, 
Die zu Aphrodites Mahle 
Sich geſellet, bring' ich dar. 


Kehren nun im Jahres-Lauf 
Die Decembernonen dir, 
Spielt das Vieh auf grüner Weide 
Und das Dorf im Feierkleide 
Sammt dem ausgeſpannten Stier. 
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Grüne Blätter ftreut ber Wald, 
Mitten unter Wölfe tritt 

Kühn das Lämmlein, und bie Wieſen 

Stampft der Winzer mit den Füßen 
Dreimal im gemeſſ'nen Schritt. 
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19. Ode. An Telephus. 


Wie lang es ſei von Inachus 

Bis Codrus, der für's Vaterland gefallen, 
Erzählſt du, und von Aeacus 

Geſchlecht und von den heißen Kämpfen allen, 
Die einſt getobt um Troja's Stadt. 

Allein wie viel der Gbiér Wein uns koſte, 
Wer mir ein Bad bereitet hat, 

Und wo und wann bei dem Peligner-Froſte 

Ich mich behaglich waͤrmen kann, 

Darüber ſchweigſt du. — Knabe bring die Becher! 
Der Neumond lebe hoch, und dann 

Die Mitternacht, und dann der edle Zecher 
Augur Muräna! Schenket ein 

Drei Becher oder neun, wie ihr begehret! 
Dem Dichter zwar gebühren neun, 

Da er der Muſen neun verehret. 
Die Grazie jedoch verbeut 

Mit ihren Schweſtern mehr als drei zu trinken, 
Da fie den Zank und Händel ſcheut. 

Auf, laßt uns raſen! Blast die phryg'ſchen Zinken! 
Horaz Oden. 12 
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Was hängt jo ſtille die Schalmey 

Und Leier dort? Auf, auf ihr trägen Hände 
Und bringt die Roſen ſchnell herbei! 

Erſchallen ſoll der Lärmen ohne Ende 
Dem neid'ſchen Lyeus zum Verdruß 

Bis zu der Nachbarin, die zu dem Alten 
Nicht tauget. Dich, o Telephus, 

Den von dem ſchwarzen Lockenhaar umwallten, 
Dich, der dem Hesperus an Glanz 

Nicht nachſteht, ſucht bie Chlos liebetrunken. 
Ich aber bin noch immer ganz 

In Liebe zu der Glyecera verſunken. 


— 179 &£j— 


20. Ode. An Pyrrhus. 


Er foll nicht verſuchen den Nearchus feiner Geliebten zu 
entziehen. 


Wozu denn Pyrrhus dieſes tolle Wagen, 
Der Löwin ihre Jungen zu entziehn? 

Du wirſt in kurzer Zeit mit Angſt und Zagen, 
O Räuber, aus dem ſchweren Kampfe fliehn. 


Durch dichte Jünglingsſchaaren wird ſie dringen 
Nach ihrem ſtrahlenden Nearchus hin, 

O großer Streit: ob ihr es wird gelingen, 
Ob dir, die Beute mit ſich fortzuziehn! 


Indeß du aus dem Köcher holſt die Pfeile 
Und ſie die fürchterlichen Zähne wetzt, 

Hat auf den Palmzweig während dieſer Weile 
Als Richter er den nackten Fuß geſetzt. 


Er läßt die Lüfte um die Schultern ſtreichen 
Und um ſein ſalbenduftend Lockenhaupt, 
Dem Nireus faſt und jenem zu vergleichen, 

Der einſt vom feuchten Ida ward geraubt. 
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21. Ode. An feine Flaſche. 


O fromme Flaſche unter Manlius 
Mit mir geboren, ob du Scherz, ob Kummer, 
Ob fügen Liebeswahnſinn, ob Verdruß 
Du mit dir führeſt oder leichten Schlummer! 


Von welcher Art dein Maſſiker auch ſei, 
Du biſt doch werth am guten Tag zu fließen, 
Corvinus rufet dich, drum komm' herbei, 

Und laß die milden Säfte ſich ergießen! 


Er iſt zwar von Sokrat'ſchen Sprüchen voll, 
Doch nicht zu ernſt, um ſich an dir zu laben, 
Des alten Cato ſtrenge Tugend ſoll 
Sich oft an edlem Wein erwärmet haben. 
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Du weckſt ben ſtumpfen Sinn mit ſanfter Macht, 
Du kannſt des Weiſen ernſte Sorge ſtillen 

Und ein Geheimniß, noch ſo ſtreng bewacht, 
Durch Bacchus Luſt verſtehſt du's zu enthüllen. 


Dem Bangen führſt die Hoffnung du zurück, 
Dem Armen weißſt du ſtarken Muth zu ſchaffen, 
Biſt du mit ihm, ſo ſcheut er nicht den Blick 
Des zorn'gen Königs, noch der Krieger Waffen. 


O fließe fort beim hellen Kerzen-Glanz 
Bei Venus Lächeln und bei Bacchus Glühen, 
Und bei der Grazien eng- verſchlungnem Tanz 
Bis vor dem Morgenroth die Sterne fliehen. 


— 2 — 


—f$& 182 63 


29, Ode. An Diana. 


Jungfrau, Göttin Dreigeſtalt, 
Hüterin von Berg und Wald, 
Welche, durch ein dreifach Flehen 
Angerufen in den Wehen, 
Jungen Frauen Hilfe ſchickt, 
Und dem Tode ſie entrückt! 


Dieſe Fichte weih' ich dir, 

Meines Gütchens ſchönſte Zier, 
Und ein Schwein, das nach der Seite 
Tückiſch weist der Zähne Schneide, 

Bring ich künftig jedes Jahr 

Fröhlich ihr zum Opfer dar. 
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23. Ode. An Phidyle. 


Wenn du o Wirthin Phidyle die Hände 
Zum Himmel hebſt beim jungen Mondenſchein, 
Und heur'ge Früchte und des Weihrauchs Spende 
Den Laren opferſt und ein gierig Schwein, — 


Dann wird des Südwinds Gluth dir nicht verderben 
Die Reben, noch die Saat der gift'ge Roſt, 

Die lieben Zicklein werden nimmer ſterben, 
Wenn in dem Herbſte fließt der ſüße Moſt. 


Denn Farren, die auf den atiner-Dóben 
In Eichenwäldern, oder die im Thal 
Auf ſonnigen Albaner-Wieſen gehen, 
Sind Opfer für des Oberprieſters Stahl. 
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Dir ziemt es, um die Götter zu verſöhnen, 
Dich nicht mit blut'gen Opfern zu bemüb'n, 

Du darfſt ja nur die kleinen Laren krönen 
Mit leichter Myrthe und mit Rosmarin. 


Wenn reine Hände den Altar berühren, 
Verſöhnen ſie nicht mehr der Götter Zorn 
Mit einem Opfermahl von feiſten Stieren, 
Als mit ein wenig Salz und ſchlichtem Korn. 
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24. Ode. Sittenverderbniß. 


Und wärſt du reicher, als die ind'ſchen Lande 
Und als Arabien, das unbekannte, 

Und ſetzteſt deine Bauten rings umher 

An dem Tyrrhener- und Apuler-Meer, 

So könnteſt du doch nicht der Furcht entfliehen, 

Noch deinen Hals dem Todesſtrang entziehen, 
Wenn hoch an deines Hauſes Giebelwand 
Den Demant-Nagel ſchlägt des Schickſals Hand. — 

Weit beſſer lebt der Seyth' im freien Felde, 

Der auf dem Karren führt die Wander ⸗-Zelte 
Der Gete auch, dem unbegrenzt die Flur 
Freiwillig bringt die Gaben der Natur. 

Der Acker wird des Jahrs Einmal gewendet, 

Und hat der Eine dies Geſchaͤft vollendet, 

So ruht er aus, ein Anderer tritt ein, 
Um einſt ſich gleichen Looſes zu erfreu'n. 

Das Stiefkind ſchont daſelbſt, das mutterloſe, 

Die ſchlichte Frau, und wenn ſie eine große 
Mitgift gebracht, beherrſcht ſie nicht den Mann, 
Noch hängt fie einem ſchmucken Buhlen an. 
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Der beſte Brautſchatz iff ber Ahnen Treue 
Und eine ſtrenge Keuſchheit, welche Scheue 
Vor Fremden trägt, nach heil'ger Pflicht Gebot, 
Und auf der Uebertretung ſteht der Tod. — 
O wer das freche Morden will verhüten 
Und dieſer Bürgerkriege ruchlos Wüthen, 
Und wer im eh'rnen Bilde einſt genannt 
Will werden Vater von dem Vaterland, 
Der muß mit keckem Muth es unternehmen, 
Die zügelloſe Frechheit zu bezähmen. 
Sein Ruhm wird blüh'n in ſpäter Enkel Zeit, 
Denn wir, o Schande, haſſen, voll von Neid, 
Die Tugend der Lebendigen und loben 
Nur ſolche, die ſchon längſt der Welt enthoben. — 
Was hilft das Jammern und der Klageton, 
Wenn nie den böſen trifft der böſe Lohn? 
Was können eitele Geſetze nützen, 
Wenn fromme Sitten ſie nicht unterſtützen? 
Wenn weder von dem Welttheil, den der Brand 
Der Sonne zuſchließt, noch von jenem Land, 
Das nah am Nordpol Eis und Schnee bedecken, 
Sich läßt zurück des Kaufmanns Habſucht ſchrecken, 
Und wenn der ſchlaue Schiffer unverzagt 
Sich auf die ſturmbewegten Wellen wagt? 
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Wenn man aus Scham vor Armuth alles leidet 
Und alles thut und von der Tugend ſcheidet? — 
So bringt denn eilends Gold und Edelſtein, 
Die Quelle aller dieſer Noth und Pein, 

Aufs Capitol, wo euch die Jubelklänge 

Des Volks ertönen aus der dichten Menge, 
Ja tragt ſie hin zum nächſten Meergeſtad', 
Wenn ihr im Ernſt bereut die Frevelthat! 

Der Keim der böſen Luſt iſt auszumerzen 

Und ſtrenge Uebung muß die weichen Herzen 
Erziehn. — Der edle Jüngling ſitzt verzagt 
Und ungeſchickt zu Roß und flieht die Jagd. 

Viel beſſer kann er griech'ſche Reife führen 

Und vom Geſetz verbotne Würfel rühren, 
Indeß der Vater ſeinen Gaſt betrügt, 
Mit falſchem Eid den Handelsfreund belügt, 

Und ſo für ſeinen ungezognen Erben 

Sich müht und ſputet Schätze zu erwerben. 
Und freilich wächst auf dieſe Art das Geld, 
Doch weiß ich nicht, was ſolchem Reichthum fehlt! 


— 
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25. Ode. An Bacchus. 


Wohin entraffit du mir voll von dem Gotte, 
Bacchus den ſchwindelnden Sinn? 

Führſt mich durch Wälder von Grotte zu Grotte 
Eilenden Fußes dahin? 


Laß mir in ſchallenden Höhlen erbeben 
Cäſars unſterblichen Preis, 

Laß mich ihn bis zu den Sternen erheben 
Und in der Himmliſchen Kreis! 


Feierlich ſoll auf erhabenen Schwingen 
Tönen ein neuer Geſang, | 

Großes und Herrliches will ich befingen, 
Wie noch kein Anderer ſang. 


Wie die Bacchantin in Thraciens Gründen 
Bei dem Erwachen erſchrickt, 

Wenn ſie ſich über den ſchneeigen Schlünden 
Unter Barbaren erblickt; 
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Alſo erſtaun' id am Ufergeſtade 
Und in dem einſamen Wald, 

Wenn über niemals betretene Pfade 
Irrend mein Fuß dahin wallt. 


Du, den als Gott die Najaden verehren 
Und der Bacchantinnen Schwarm, 
Welche die Eſchen gleich ſchwankenden Aehren 
Schwingen mit nervigem Arm! 


Laß mich nicht Kleines, nicht Niedriges ſingen, 
Nichts von gewöhnlichem Klang, 

Laß mich, o Gott, auf erhabenen Schwingen 
Künden unſterblichen Sang! 


Süß iſt es in die Gefahr ſich begeben, 
Wenn du, o Evius, winkſt, 

Der du dem Kämpfer mit grünenden Reben 
Luſtig die Schläfe umſchlingſt. 


oo 
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26. Ode. An Venus. 


Bei Mädchen war ich ſonſt nicht ungewandt 
Und kämpfte in der Liebe Dienſt mit Ruhm, 
Nun aber wird die Leier mir ſo ſtumm 

Und meine Waffen häng ich an die Wand. 


Hier hängt ſie auf, ihr Knaben ſtellet hier 
Zur Linken von der Meerbeherrſcherin 
Die hellen Fackeln und die Hebel hin 

Die einſt bedroht die zugeſchloß'ne Thür! 


O Göttin, die du haft an Cyperns Flur 
Und an dem milden Memphis deine Luſt, 
Berühre mir der ſtolzen Chlos Bruſt 

Mit der geſchwungnen Geißel Einmal nur! 
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97. Ode. An Galatea. 


Den Frevler ſoll des Spechts Geſchrei begleiten, 
Das Unheil bringt, ein Wolf mit grauem Fell, 
Herbei gerannt von Lanuvinums Weiden, 
Ein trächt'ger Fuchs und heifres Hundgebell. 


Die Schlange unterbreche ſeine Reiſe 
Und ſtürze ſich auf ſeine Roſſe los 

Gleich einem Pfeil. — Allein ich ſorge weiſe 
Als Vogelſchauer für der Freunde Loos. 


Noch eh' der Vogel, der gedroht den Regen, 
Zurückgekehrt ijt zu den ſumpf gen See'n, 

Werd ich von Sonnen-Aufgang her erregen 
Des Raben Stimme durch mein frommes Fleh'n. 
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Sei glücklich Galatee, wohin auch immer 

Dein Wunſch dich führet, und gedenke mein! 
Und zu der linken Seite ſoll dir nimmer 

Ein Kiebitz oder eine Krähe ſchrei'n. 


Doch ſieh, wie drohend ſich Orion neiget 
Zum Untergang! Ich hab es ſelbſt erprobt, 
Wie hoch die adriat'ſche Welle ſteiget, 
Und wie der helle Japyr tückiſch tobt. 


Des Feindes Weib und Kind nur ſoll erleben 
Des aufgeregten Südwinds blinde Wuth 

Und vor dem ſchwarzen Wogenſturm erbeben, 
Wenn an das Ufer ſchlägt die Meeresfluth. — 


So hat Europa einſt dem ſchlauen Stiere 
Die Marmorhüfte arglos anvertraut, 

Doch ſie erſchrack, als ſie die Wunderthiere 
Und lauter Trug um ſich im Meer geſchaut. 


Sie, die noch jüngſt nach Blumen ausgegangen, 
Zu winden für die Nymphen einen Kranz, 

Sie ſah ſich jetzt im Zwielicht nur umfangen 
Vom weiten Meer und von der Sterne Glanz. 


—t& 193 £1— 


„Ach! rief fie aus, ba fie zum Greter-anbe 
Gekommen war, das hundert Städte trägt, 

„Dein Name, Vater, iſt mit ew'ger Schande 
Durch meine Pflichtvergeſſenheit befleckt. 


„Woher? Wohin? Soll wachend ich beweinen 
Die arge Schandthat, oder bin ich rein, 

„Und ſehe nur ein Traumbild mir erſcheinen, 
Das kommt aus jenem Thor von Elfenbein? 


„Ein Tod iſt viel zu leicht, um abzubüßen 

Der Jungfrau Schuld. Wär's beſſer nicht gethan, 
„Bethaute Blumen ſuchen auf den Wieſen, 

Als ſchweifen auf der weiten Meeresbahn? 


„O den geliebten Stier, der ſo mich täuſchte, 
Wenn Einer jetzt ihn brächte meinem Zorn, 

„Damit ich ihn mit meinem Dolch zerfleiſchte, 
Und bräche dem verruchten Thier das Horn! 


„Von Hauſe bin ich ſchamlos weggegangen 
Und ſchamlos ſcheu' ich jetzt den Todesſtoß. 

„O daß ein Gott erhörte mein Verlangen 
Und ſtellte mich den wilden Löwen bloß! 
Horaz Oden. 13 
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„Die Tiger ſollen ſich noch an mir weiden, 
So lang ich blühe in der Jugendkraft, 
„Noch eh' die Säfte aus dem Leibe ſcheiden, 
Und meine Wang' in Magerkeit erſchlafft. 


„Verworfenes Kind! hör' ich den Vater drängen, 
Was ſäumſt du zu erfüllen dein Geſchick? 
„Um dich an jener Eſche aufzuhängen 
Iſt ja dein Gürtel dir gefolgt zum Glück. 


„Doch ſtirbſt du lieber dort am Felſenkamme, 
So traue dich dem ſchnellen Sturmwind an, 

„Wenn du den Leib aus königlichem Stamme 
Nicht eher hingiebſt dem barbar'ſchen Mann. 


„Dann wird dein Tagewerk dir zugewogen 
Von deiner Herrin.“ — Aber plötzlich ſtand 
Zur Seite mit dem abgeſpannten Bogen 
Der Knabe lächelnd an der Mutter Hand. 


Des Scherzes müde hub ſie an zu ipreden : 
„Laß deinen Eifer unb den heftigen Zorn, 

„Denn ſieh', es übergiebt bir zum Zerbrechen 
Freiwillig der verhaßte Stier ſein Horn. 
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„So wiſſe denn, daß Zeus dich will erwaͤhlen 
Zu ſeiner Gattin, lerne mit Verſtand 

„Dein großes Glück ertragen, laß das Quälen, 
Ein ganzer Welttheil wird nach dir genannt! 
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28. Ode. An Lyde. 


Wie feiern wir den heil'gen Tag 
Neptunus wohl am ſchicklichſten? 
O Lyde, hol' mir eilend her 
Den abgeleg'nen Cäcuber 
Und laß die ernſte Weisheit gehn! 


Du ſiehſt, wie ſich der Mittag neigt, 
Und, wie wenn ſtille ſtänd' der Fluß 
Des Tages, ſäumſt du immerhin 
Herabzuholen vom Kamin 
Den Krug von Conſul Bibulus. 


Ich finge den Neptunus dann 
Und der Najaden grünes Haar, 

Du mit der krummen Leier Klang 

Verkündeſt d'rauf im Wechſelſang 
Latona mit dem Zwillingspaar. 
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Das letzte unſrer Lieder ſei 

Hierauf der Gnidia gebracht 
Die mit den Schwanen Cvperns Bucht 
Und der Cypcladen Heer beſucht, 

Und endlich ſei der Nacht gedacht. 
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29, Ode. An Mäcenas. 


Mäcen, Tyrrhen'ſchem Fürftenblut entſproſſen 
Schon lange harrt in meinem Roſenhain 

Ein Fäßchen milden Weines feſt verſchloſſen 
Und duftiger Balanus - Balſam dein. 


, 


Verweile doch nicht länger und beſchaue 
Nicht immer Aeſulas Gebirgeszug, 

Das waſſerreiche Tibur und die Aue 
Des Telegon, der ſeinen Vater ſchlug. 


Verlaß nur die Paläſte, die zum Himmel 
Anſteigen und den eckeln Ueberfluß, 

Bewundre nicht des ſel'gen Roms Getümmel 
Und ſeine Herrlichkeit und ſeinen Ruß. 


Veränderung ergötzet oft den Reichen, 

Und in des Armen Haus bei ſchlichtem Mahl 
Muß oft die Falte von der Stirne weichen, 

Wenn auch kein Purpur⸗Teppich ziert den Saal. 


—t& 199 £3— 


Schon drohet Cepheus mit des Sommers Plage, 
Das Hundsgeſtirn erſcheint mit ſeiner Gluth, 
Die Sonne führt zurück die heißen Tage 
Und grimmig zeigt fib [don des Löwen Wuth. 


Mit matter Herde ſucht der Hirte Schatten 
Am Bache und an einem grünen Strauch 
Des rauhen Waldgotts, und die ſtillen Matten 
Verlangen nach der Winde friſchem Hauch. 


Du finneſt über unſ'rer Bürger Lage 
Und ſorgeſt für das Wohlergehn der Stadt 
Was man in Bactra wohl im Sinne trage 
Und an des ſtreit'gen Tanais Geſtad. 


Die Zukunft hat ein weiſer Gott verborgen, 
Er deckt ſie zu mit finſtrer Nacht und lacht, 
Wenn ſich der Sterbliche verſtrickt in Sorgen. — 
Nur auf die Gegenwart ſei klug bedacht! 


Das Andre fließt nach eines Stromes Weiſe, 
Der bald in ſeinem engen Bett einher 

Die Wellen treibt in ewig gleichem Kreiſe 
Und ftf dahingeht in's Etrusker⸗Meer. 
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Bald aber, wenn ibn mächt'ge Fluthen ſchwellen, 
Entführt er Holz und Stein und Vieh und Haus 
Mit ſich dahin, und Berg und Wälder gellen 
Von ſeiner Wogen ſtürmiſchem Gebraus. 


Nur der lebt froh in ſelbſtbewußter Wonne, 
Der zu ſich ſagen kann: Ich hab' gelebt, 
Ob Zeus mir morgen ſcheinen läßt die Sonne, 
Ob er den Pol mit finſt'rer Nacht umwebt. 


Vereiteln kann er nicht vergang' ne Sachen, 
Noch umgeſtalten, was dahinten liegt, 
Und nimmer kann er ungeſchehen machen, 
Was einmal hat der Strom der Zeit entrückt. 


Fortuna übt ihr Amt mit Schadenfreude 

Und ſpielt ihr Spiel mit trotz'gem Uebermuth, 
Sie täuſcht mit ungewiſſer Ehre, — heute 

Iſt mir ſie, morgen einem Andern gut. 


Ich lob' ſie, wenn ſie bleibt, doch wenn ſie ſchnelle 
Die Flügel reget, jo entſag' ich ihr, 

Ich huͤll' in meine Tugend mich und wähle 
Die biedre Armuth ohne Mitgift mir. 
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Wenn von dem Afrikus bie Maſte fnarren, 
So fleh' und ſeufze ich doch nicht ſo ſehr, 

Daß nicht die cypriſchen und Tyrer⸗Waaren 
Die Schätze mehren in dem gier'gen Meer. 


Der Zwilling Pollux wird mich ſchon bewahren 

Vor des Aegäer Meeres grauſer Wuth, 

Mit günſt'gem Winde werd' ich fiber fahren 
Auf einem kleinen Nachen durch die Fluth. 


30. Ode. An Melpomene. 


Ein Denkmal baut' ich, dauernder als Stahl, 
Und höher als die ſtolzen Pyramiden, 

Wenn auch die Stürme und der Regen wüthen, 

Und d'rüber hingehn Jahre ohne Zahl, — 

Es ſteht! Ich ſterb' nicht ganz, es bleibt einmal 
Ein Theil von mir, wenn ich dahin geſchieden, 
Mir wird, ſo lang auf's Capitol geſchritten 

Der Prieſter mit der Jungfrau kommt, der Hall 
Des Nachruhms wachſen: daß im Daunerland 
Am Aufidus ich mich von nied'rem Stand 

Emporſchwang und zuerſt mit heim'ſchem Klang 

Den Italern aeol'ſche Lieder fang. | 
O Muſe, dir gebührt des Ruhmes Glanz, 
Mir winde nur in's Haar den Lorbeerkranz. 


Viertes Buch. 
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B. Ode. An Venus. 


Venus, ach, nach langer Paufe 
Weckſt du mir die alte Noth! 
Schone mein, ich bin im Lieben 
Nicht derſelbige geblieben, 
Dem einſt Cinara gebot. 


Mutter ſüßer Liebesſchmerzen, 
Grauſame, ſo ende doch, 

Beuge doch nicht mehr den Zähen, 

Der zehn Luſtren ſchon geſehen, 
In dein unbarmherzig Joch! 


Wenn du willſt ein Herz entflammen, 
Deiner Herrſchaft zugethan, 

So begieb' dich zu den Orten, 

Wo mit ſüßen Schmeichel⸗Worten 
Jünglinge dich rufen an. 
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Viel erwünſchter ift dein Kommen, 
Wenn du mit behendem Fuß 
Von dem Schwanenzug getragen 
Eileſt in dem Purpurwagen 
Zu dem Paulus Maximus. 


Edlen Blutes, und geſchmeidig 
In die Künſte eingeweiht, 
Kühn im Kampfe der Parteien 

Die Clienten zu befreien, 
Trägt er deine Fahne weit. 


Spricht er dann des Nebenbuhlers 
Reichlichen Geſchenken Hohn, 

So wird er an Albas Seeen 

Dir ein Marmorbild erhöhen 
Ueber einem Cedernthron. 


Weihrauch ſteigt in reicher Fülle 
Duftend dann zu dir empor, 

Zu der berezynth'ſchen Leier 

Miſchen ſich in heitrer Feier 
Flöten und ein Sängerchor. 
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Zweimal täglich bringen Smaben 
Mit den Mädchen ihren Gruß, 
Und nach ſal'ſcher Prieſter Sitte 
Heben in gemeſſ'nem Schritte 
Sie den blendend weißen Fuß. 


Weder Knab' noch Mädchen reizt mich, 
Noch der Hoffnung leichter Muth, 
Die auf Gegenliebe trauet, 
Noch die Roſe friſch bethauet, 
Noch das ſüße Rebenblut. 


Doch woher, o Ligurinus, 
Dieſer ſtillen Thränen Guß, 

Die ſich in die Augen drängen, 

Warum bleibt die Zunge hängen 
Mitten in der Rede Fluß? 


Bald umfaß' ich dich im Traume, 
Bald verfolg' ich dich im Fliehn, 
Wenn du flücht'ge Wellen theileſt, 
Oder unerbittlich eileſt 
Ueber's grüne Marsfeld hin. 


AO 
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2. Ode. An Antonius Julus. 


Wer es verſucht, dem Pindar nachzuſingen, 
Anton! der hebet ſich mit tollem Muth 

Auf Dädalus mit Wachs verbundnen Schwingen 
Und giebt den Namen der kryſtall'nen Fluth. 


Wie von den Regengüſſen angeſchwollen 
Aus den gewohnten Ufern tritt der Fluß, 

So ſtürzt hervor mit allgewalt'gem Rollen 
Aus ungemeßner Tiefe Pindarus. 


Und ihm gebührt die Del'ſche Lorbeerkrone, 
Ob neu in Dithyramben er ein Wort 
Geſtalten mag, ob er in freiem Tone 
Und ohne Maß die Rede rollet fort. 
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Ob er, die Götter und vom Götter-Stamme 
Heroen preijet, die mit frommem Muth 

Vertilgten der Chimära grauſe Flamme 
Und die entſetzliche Centauren⸗Brut. 


Ob er die Sieger, die von Elis kehren, 
Mit ihren Palmen ſelig, Roß und Mann 

Ethebt zu tauſendmal willkommnern Ehren, 
Als je ein Denkmal ihnen geben kann. 


Ob er den hingeſchiednen Jüngling klage 
Für ſeine Braut und ihn zum Sternenzelt 

Mit ſeinem Muth und edlen Sitten trage 
Und reiße aus der ſchwarzen Unterwelt. 


Der Schwan von Theben ſchwingt mit vollen Lüften 
O Julus ſich ins hohe Wolkenreich, 

Ich aber bin auf den Matiner⸗Triften 
Nach Art und Weiſe einer Biene gleich. 


Ich ſammle emſig fliegend hin und wieder 
Vom Thymian am Ufer Honig ein, 
Und mühevoll erſinn' ich kleine Lieder 
In meines Tiburs waſſerreichem Hain. 
Horaz Oden. 14 
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Du ſelber finaft in einem höhern Tone 

Den Caͤſar, wenn er die Sygambrer-Schaar 
Zum heil'gen Berge führet und die Krone 

Des Lorbeers würdig ihm umſchlingt das Haar. 


Er iſt das hoͤchſte Gut, das dieſer Erden 
Das Schickſal und die Götter je beſchert, 

Und das ſie jemals ihr beſcheren werden, 
Wenn auch zurück das goldne Alter kehrt. 


Du ſingſt uns jene hohen Jubeltage, 
Der öffentlichen Spiele hohe Luſt. 

Wie auf dem Forum ſchweiget Streit und Klage, 
Wenn uns zurückgekehrt der Held Auguſt. 


Dann ſoll auch meine Stimme laut ertönen, 
Wenn ſie etwas vermag des Hörens werth: 
„O dieſes Freudentages, dieſes ſchönen, 
An welchem Cäſar glücklich heimgekehrt!“ 


Triumph! wird laut die ganze Stadt verkünden, 
Triumph! So ruf auch ich, wenn auf der Bahn 
Des Ruhmes er einhertritt, und wir zünden 
Den guten Göttern ſüßen Weihrauch an. 
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Dich werden des Gelübds zehn Stier’ entbinden 
Und ſo viel Kühe, mich ein Kalb noch zart, 

Kaum von der Mutter weg, auf fetten Gründen 
Zu meinem Opfer längſt ſchon aufgeſpart. 


Des Monds gekrümmten Hörnern zu vergleichen 
Iſt ſeine Stirne, wenn zum drittenmal 

Er wiederkehrt, und ſchneeweiß iſt dies Zeichen, 
Der ganze Körper ſonſt ift golden-fahl. 
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3. Ode. An Melpomene. 


Wen du Melpomene haſt angelächelt 
Bei der Geburt mit einem gnäd'gem Blick, 
Der kehrt, von ſüßem Siegeshauch umfächelt, 
Vom Fauſtkampf auf dem Iſthmus nicht zurück. 


Kein ſchnelles Roß führt auf achä'ſchem Wagen 
Ihn ſiegreich heim, kein hoher Kriegsruhm ſchmückt 
Mit Lorbeer ihn, zum Capitol getragen, 
Weil ſtolzer Fürſten Dräun er unterdrückt. 


Die Bäche aber, welche Tiburs Wieſen 
Benetzen und das dichte Laub im Hain, 

Sie werden, im ageol'ſchen Lied gepriefen, 
Für ihn die Quellen hohen Ruhmes ſein. 
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In ihrer Sänger ehrenvolle Chöre 
Hat mich die Städtefürſtin Rom geſetzt, 
Und ſchon wird weniger des Dichters Ehre 
Vom ſchwarzen Zahn des gift'gen Neids verletzt. 


O Muſe, die die Leier ſtimmt und ſüßen 
Geſang der Schwanen, wenn es ihr beliebt, 

Der Fiſche ſtummem Rachen läßt entfließen, 
Nur deiner Gnade dank ich's, welche giebt: 


Daß im Vorbeigehn auf mich deuten Alle, 
Als Meiſter in der röm’shen Leier-Kunſt, 
Ja daß ich lebe und daß ich gefalle, 
Wenn ich gefalle, es iſt deine Gunſt. 


—o$o— 
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A. Ode. Lob des Druſus. 


Gleich wie den Blitzesträger Adler, (der 
Von Zeus die Herrſchaft übers ganze Heer 
Der Vögel einſt bekam für ſeine Treue 
Beim Raub des blonden Ganypmeds,) ins Freie 
Aus ſeinem Neſte trieb der Jugend Luſt 
Und angeſtammter Muth, noch unbewußt 
Der Arbeit. Und wenn dann vorübergiengen 
Die Stürme, übt die ungewohnten Schwingen 
Der Neuling in der milden Frühlingsluft, 
Noch ſchüchtern; aber unaufhaltſam ruft 
Die Luſt des Fraßes und des Kampfs Begierde 
Den Feind hinunter in der Schafe Hürde 
Und auf der Drachen ungeſtüme Art. — 
Und wie ein luſtig graſend Reh gewahrt 
Den kaum der Mutterbruſt entwöhnten Leuen, 
Daß junge Zähne ihm Verderben dräuen — 
So war vor Druſus Schwert am Alpenhang 
Vindelikern und Rhätern angſt und bang. — 
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Woher bie Amazonen-Beile rühren, 
Die ſie ſeit alter Zeit im Kriege führen, 

Das zu ergründen war ich nicht erpicht, 

Denn Alles wiſſen frommt den Menſchen nicht. — 
Doch haben jene kampfgewohnten Schaaren 
Durch dieſen Sieg des Jünglinges erfahren: 

Wie viel vermag die angeſtammte Kraft 

Erzogen unter weiſer Vormundſchaft 
Und was des Cäſars Vaterſinn erzeuget, 

Der ſich zu der Neronen Kindern neiget. 

Von wackern Helden ſtammen Helden nur, 

Am Pferd und Stier erſcheint des Vaters Spur, 
Von Adlern können keine Tauben kommen. 

Doch wird dem guten Keim die Lehre frommen, 

An guter Zucht erſtärket ſich die Kraft; 

Doch wo die Sitten ſelber ſind erſchlafft, 

Da werden ſie den guten Keim nicht ſchonen. — 
O Rom, wie viel verdankſt du den Neronen! 
Das lehrt der Strom Metaurus und der Tod 
Des Hasdrubal und jenes Morgenroth, 
Das uns den Sieg gebracht nach finſtern Zeiten, 
Wo wir bem grimmen Pöner ſahen ſchreiten, 
Wie Feu'r im Kiehn, durch unſre Städt’ einher 
Und wie den Oſtwind im ſicil'ſchen Meer. 
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Von da an wuchs zu immer neuen Siegen 
Die Jugend Roms heran, die Tempel ſtiegen 
Empor aus ihrer Aſche, wiederum 
Erſtand der Gott in ſeinem Heiligthum, 
Und Hannibal der falſche mußte ſagen: 
„Wir Hirſche, grimmer Wölfe Beute, jagen 
Noch jene, denen glücklich zu entfliehn 
Uns bald erſcheinen wird als Hochgewinn. — 
„Ein Volk, das raſch entfloh aus Trojas Gluthen, 
„Und lange ſchaukelnd auf den Tusker-Fluthen 
Bejahrter Väter und der Kinder Zug 
Und Götter nach Auſoniens Städten trug! 
„Und wie im ſchwarzen Algidus die Eichen 
„Getroffen auch von ſcharfer Aexte Streichen, 
So zieht es aus dem harten Eiſen-Schaft 
Sogar aus Niederlagen neue Kraft. 
„Nicht alſo wuchs ermüdend immer wieder 
„Dem Herkules die ſchon zerſtückte Hyder, 
Kein größer Ungethüm ließ Kolchis los 
Noch auch des echion'ſchen Thebens Schooß. 
„Verſenk's ins Meer und ſchöner kommt es wieder, 
„Bekämpf es, und es wirft den Sieger nieder 
Und führet ruhmvoll gegen dich das Schwert, 
Der Schlachtgeſänge ſchöner Weiber werth. 
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„Kein Bote bringt jetzt ſtolze Siegeskunden 

„Zur Heimath mehr; verſchwunden, ach verſchwunden 
Iſt alle Hoffnung und des Ruhmes Schall, 
Seitdem dahingeſungen Hasdrubal. 

„Die Claudier werden Alles jetzt vollbringen, 

„Denn Zeus begünſtigt ſelber das Gelingen, 
Und durch des Krieges ſcharfe Klippen hin 
Entführen ſie das Schiff mit wachem Sinn.“ 


oo 
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5. Ode. An Auguſt. 


O Götterſprößling, Romas treuſter Hüter, 

Zu lange weileſt in der Ferne du, 

Und ſagteſt doch ein baldig Kommen zu 
Der Väter heil'gem Rath, — ach kehre wieder! 


Vergönne guter Fürft des Lichtes Wonne 
Dem Land, denn wenn dem Frühling gleich dein Blick 
Uns ſtrahlt, ſo geht in ungeſtörtem Glück 

Der Tag dahin und milder ſcheint die Sonne. 


Gleich wie die Mutter nach dem Sohn ſich kehret, 
Den über Jahresfriſt des Südwinds Wuth 
Zurückhält hinter der carthag'ſchen Fluth, 

Und ihm die Rückkehr in die Heimath wehret; 
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Wie fie ihn mit Gelübden und mit Thränen 
Zurückweist und von dem gekrümmten Strand 
Kein Auge kehrt, ſo ruft das Vaterland 

Den Cäſar heim mit liebevollem Sehnen. 


Denn ſicher geht der Stier jetzt auf den Auen, 
Die Ceres füllt das Feld mit ihrem Gut, 
Der Schiffer fliegt im Frieden durch die Fluth 

Und Redlichkeit läßt keinen Flecken ſchauen. 


Des Hauſes Ehre wird nicht mehr geſchändet, 
Geſetz und Sitte hat das Land erfüllt, 
Die Mütter ehrt der Väter Ebenbild 

Und gegen Frevler iſt das Schwert gewendet. 


Wer iſt's, der vor den froſt'gen Scythen bebet, 
Vor Parthern und der wilden Kriegeswuth 
Iberias und vor der rauhen Brut 

Germaniens, fo lange Cäſar lebet? 


Auf ſeinem Gut verlebt nun ſeine Tage 
Ein jeder, pflanzt zum Wittwerbaume hin 
Die Rebe, kehrt zum Wein mit frohem Sinn, 
Und wählet dich zum Gott bei dem Gelage. 
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Die Spende aus dem vollen Kelch beſcheret 
Er flehend dir und fügt mit frommer Hand 
Dich ſeinen Laren bei, wie Griechenland 
Den Herkules und großen Caſtor ehret. 


„Verleih dem Land noch lange ſolche Wonne!“ 
So rufen nüchtern wir am frühen Tag, 
So rufen trunken wir bei dem Gelag, 
Wenn ſchon in's Meer verſunken iſt die Sonne. 
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6. Ode. An Apollo. 


O Gott, der einſt der ſtolzen Zunge wegen 
Die Niobe geſtraft, den Tityus 
Den Räuber und Achill, dem Pergamus, 
Das hohe beinah' wäre unterlegen. 


Wenn alle Krieger auch vor ibm gezittert, 
War er für dich zu klein, obwohl als Sohn 
Der Meeresgöttin Thetis er den Thron 

Des Priamus mit ſeinem Speer erſchüttert. 


Gleichwie vom Mordſtahl angenagt die Eiche 
Und die Cypreſſe von des Sturmes Hand 
Entwurzelt, alſo ſtürzt' im Trojer⸗Land 

Er hin und maß den Staub mit ſeiner Leiche. 
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Er hätte nicht, verſteckt in jenem Roſſe, 
Das der Minerva Weihe ſich erlog 
Und Troja am unſel'gen Feſt betrog, 
Den frohen Tanz geſtört in Priam's Schloſſe. 


Er hätt', o Schande, in des Feuers Gluthen 
Im offenen Feld Gefangene verbrannt 
Und Kinder, mit der Welt noch unbekannt, 
Und ſolche, die im Schooß der Mutter ruhten. 


Allein auf deine und der Venus Bitten 
Hat unter einem beſſern Vogelflug 
Aeneas Enkeln neuer Mauern Zug 

Der Vater aller Himmliſchen beſchieden. 


Der du Thalien lehrſt der Leier Töne 
Und in dem Kanthus netzſt der Locken Gold, 
O ungeſchor'ner Phöbus, ſei mir hold 

Und ſchütze die apuliſche Kamöne! 


Dem Phoͤbus dank' ich meinen Dichter-Namen, 
Dem Phöbus meinen Geiſt und meine Kunſt, 
Ihr Söhn' und Töchter, die des Schickſals Gunſt 

Entſprießen ließ aus edlem Römer-Samen! | 
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Ihr Schützlinge der Göttin, die zum Ziele 
Der Pfeile Lüchſe ſich und Hirſche ſetzt, 
Beachtet mir die lesb'ſchen Füße jetzt 

Und folgt dem Takt von meinem Saitenſpiele! 


Denn würdig ſollt ihr den Apollo preiſen 
Und jene, die die Fackel in der Nacht 
Entzündet und die Früchte reifen macht 

Und Monate entrollt in raſchen Kreiſen. 


Du wirft als Frau dich alſo glücklich preifen: 
„Ich hab' am hundertjähr'gen Feſte mit 
„Geſungen ein den Göttern werthes Lied, 

„Einſtimmend in des Sängers Flaccus Weiſen!“ 
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7. Ode. An Torquatus. 


Der Schnee verläßt ſchon unfre Felder 
Und friſches Grün bedeckt das Land, 

Mit Blättern ſchmücken ſich die Wälder, 
Die Erde wechſelt ihr Gewand, 

Die Ströme ſind zurückgetreten 

Und wandeln in gewohnten Betten. 


Die nackte Grazie führt den Reigen 

Mit Nymphen und dem Schweſternpaar 
Die Horen, die zum Ende neigen 

In flücht'gem Tanze Tag und Jahr, 
Sie wollen dir die Lehre geben: 
„Erwart' nichts Ewiges im Leben!“ 
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Die Kälte flieht vor Zephyrs Wehen, 
Den Frühling zehrt der Sommer auf, 
Und auch der Sommer muß vergehen, 
Sobald der Herbſt in ſchnellem Lauf 
Die Früchte reift, dann kommt geſchritten 
Der Winter mit bedächt'gen Tritten. 


Die ſchnellen Monde zwar erſetzen 
Uns immer wieder ihren Raub 
Nach ewig waltenden Geſetzen; 
Doch wir ſind Schatten nur und Staub, 
Sobald wir nach den Ufern eilen, 
Wo Tullus und Aeneas weilen. 


Wer weiß es, ob ihm zu dem Heute 
Die Götter noch das Morgen leih'n? 
Nur das allein wird keine Beute 
Für deinen gier'gen Erben ſein, 
Was du mit Frohſinn und Behagen 
Genoſſen in des Lebens Tagen. 


Biſt du einmal dahingegangen 
Und haſt von Minos im Gericht 
Den feierlichen Spruch empfangen, 
Dann retten dich die Ahnen nicht, 
Horaz Oden. 15 


—th 226 4j— 


Torquatus, noch bie Redekünſte, 
Noch deiner Frömmigkeit Verdienſte. 


Den unterird'ſchen Finſterniſſen 
Hat ihren keuſchen Hippolyt 
Diana ſelber nicht entriſſen; 
Umſonſt hat Theſeus ſich gemüht 
Von Lethes diamant'nen Ketten 
Pirithous den Freund zu retten. 
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S. Ode. An Cenſorin. 


Ich würde gern den Freunden Schalen ſchenken 

Und Erz und Töpfe, einſt ein Angedenken 
Für tapfre Griechen und, o Cenſorin, 

Du würdeſt das geringſte Loos nicht ziehn, 

Wenn ich die Werke hätte, denen Leben 

Einſt Scopas und Parrhaſius gegeben, 

(In Stein hat jener, der in Farbenpracht 
Der Menſchen und der Götter Bild gemacht.) 

Doch das vermag ich nicht, und dir erfreuten 

Auch nicht das Herz dergleichen Koſtbarkeiten, 

Und auch dein Haus bedarf dergleichen nicht. 
Allein ich weiß, du liebeſt ein Gedicht, 

Und dieſes iſt's, was wir gewähren können, 

Und dir zugleich den Werth der Gabe nennen. 
Denn, nicht der Marmor, welcher aus der Gruft 
Den Feldherrn wieder in das Leben ruft, 

Noch Siege, die den Pöner überwanden, 

Noch Flammen, die Carthago's Stadt verbrannten, 
Erheben jenen höher, der zum Lohn 
Von dem beſiegten Afrika davon 
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Den Namen trug, als meiner Muſe Schwingen. 

Und keinen Lohn wird dir die Tugend bringen, 
Wenn die Geſchichte ſchweigt. — Was wäre heut 
Der Ilia Sohn, wenn die Vergeſſenheit 

Mit Neid bedeckte ſeine großen Thaten? 

Den Aeacus entriß dem Reich der Schatten 
Und brachte nach den ſel'gen Inſeln hin 
Gewalt'ger Sänger günſtiges Bemüh'n. 

Den Edlen läßt die Muſe nicht vergehen 

Im Tod, ſie hebt ihn zu des Himmels Höhen. 
So ſitzet bei dem ſel'gen Göttermahl 
Der tapfere Aleide, und der Strahl 

Der Tyndariden rettet lecke Schiffe 

Aus des bewegten Meeres tiefſter Tiefe, 
Und Bacchus neigt, mit grünem Wein umlaubt, 
Um Hilfe Flehenden ſein gnädig Haupt. 
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9. Ode. An Lollius. 


O glaube nicht, es werde je verhallen, 
Was ich, geboren an dem Aufidus, 

Der weithin rauſcht, zur Laute ließ erſchallen, 
In nie gehörter Melodieen Fluß. 


Nicht Pindar, noch der Gr liegt darnieder, 
Wenn gleich Homer gebührt der erſte Rang, 
Es leben noch Alcäus ſcharfe Lieder, 
Und was Steſichorus ſo würdig ſang. 


Die Zeit hat nichts zerſtöret von den Scherzen 
Anakreons, noch athmet jener Drang 

Der Sehnſucht, und die heißen Liebesſchmerzen 
Die Sappho zur aeol'ſchen Leier fang. 


Es ward nicht Helena allein verführet 
Durch ihres Buhlen ſchmuckes Lockenhaar, 
Durch bunte Kleider, reich mit Gold verzieret, 
Durch königliche Pracht und Dienerſchaar. 
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Nicht Teucer hat den erſten Pfeil geſchoſſen 
Von dem Cydoner-Bogen, noch das Schwert 

Von Sthenelus allein und von dem großen 
Idomeneus iſt des Geſanges werth. 


Nicht Einmal nur ward Ilion umſchloſſen, 
Noch bot für Kinder und das zücht'ge Weib 

Mit kühnem Muth den feindlichen Geſchoſſen 
Nur Hektor und Deiphobus den Leib. 


Es lebten Helden auch vor den Atriden, 
Doch liegen alle in der ew'gen Nacht, 
Sind unbekannt und unbeweint verſchieden, 
Da kein geweihter Sänger ſie bedacht. 


Der unbeſungne Held iſt gleich dem Feigen 
Im Grab. O Lollius, ich werde nie 

In meinem Buch von deinen Thaten ſchweigen, 
So kühn vollbracht mit unverdroßner Müh. 


Vergeſſenheit ſoll nimmer dich benagen, 
Es wohnt ein lebenskluger Geiſt in dir 
Und in den guten wie in böſen Tagen 
Bewährſt du hohen Gleichmuth für und für. 
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Du biſt ein Rächer jeden Trugs und ſchlauer 
Gewinnſucht, und verſchmähſt das ſchnoͤde Gold, 
Ein wahrer Conſul, nicht auf Jahresdauer, 
Biſt im Gericht du ſtets dem Rechte hold. 


Du ſuchſt nicht eignen Nutzen und der Schlechten 
Geſchenke weiſeſt du mit Stolz zurück, 

Du führeſt in den ſchwierigſten Gefechten 
Die Waffen immer mit dem gleichen Glück. 


Nicht den, der großes Gut beſitzet, preiſe 
Für ſelig, beſſer wird dein Urtheil ſein, 
Wenn du den glücklich nennſt, welcher weiſe 
Genießet, was die Götter ihm verleih'n, 


Und der zu tragen weiß der Armuth Wehen, 
Mehr als das Sterben ſcheuet Sünd' und Schand 
Und nicht ſich fürchtet in den Tod zu gehen 
Für Freunde und das theure Vaterland. 
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10. Ode. An Ligurin. 


O Grauſamer, noch an den Schätzen 
Der Venus reich, es kommt die Zeit, 
Wo deinem Stolze zum Entſetzen 
Der Flaum die Wangen dir entweiht. 


Wo dieſes Locken-Haar erbleichet, 
Das jetzt um deine Schultern fliegt, 
Und vom Geſicht die Blüthe weichet, 
Die jetzt der Roſen Schmelz beſiegt. 


Wo Runzeln auf der Stirn entſtehen, 
Und dir ein ander Bild heraus 
Vom Spiegel wird entgegenſehen, — 

Dann rufſt du wohl mit Schrecken aus: 


„Warum entgieng mir doch als Knabe 
Noch ſtets der rechte Lebens-Sinn, 

„Und jetzt, da ich den Willen habe, 
Warum iſt meine Jugend hin?“ 
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11. Ode. An Phyllis. 


Ich hab' ein Faß Albaner hier 
Noch älter als der Jahre neun; 

Und friſche Blumen in dem Garten 

Zum Winden eines Kranzes warten 
O vielgeliebte Phyllis dein. 


Auch Epheu giebt es reichlich hier 

Zum Schmuck des Haars, es lacht der Saal 
Von Silber, die Altäre glänzen 
Umſchlungen von den Weihekränzen 

Und harren auf das Opfermahl. 


Geſchäftig iſt das Haus, es rennt 
Der Knaben und der Mädchen Chor. 
In Kreiſen ziehn ſich um die Flammen 
Die Wolken ſchwarzen Rauchs zuſammen 
Und ſteigen wirbelnd dann empor. 
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Doch wiſſe, welch ein Feſt dich ruft, 
Die Idus des April iſt heut, 
Des Monats, welcher der Cythere 
Der Allbeherrſcherin der Meere 

Zum Eigenthume iſt geweiht. 


Mehr als die eigene Geburt 
Muß dieſer Tag mir heilig ſein, 
Denn ihm iſt mein Mäcen entſproſſen, 
Von hier aus haben ſich erſchloſſen 
Für ihn der Lebensjahre Reih'n. 


Der Telephus, den du begehrſt 
Iſt viel zu hoch für deinen Stand, 
Ihn hält mit brünſtigem Verlangen 
Ein reiches Mädchen jetzt gefangen 
An einem zartgeflochtnen Band. 


Von eitlem Streben ſchreckt zurück 
Der blitzerſchlagne Phaeton. 
Deßgleichen hat uns auch gelehret 
Er, der den Pegaſus beſchweret, 
Bellerophon der Erdenſohn. 
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Drum ſuche nur, was dir gebührt, 
Ungleiches meide, und begehr! 
Zu Hohes nicht mit frevlem Triebe! 
O komm, du meine letzte Liebe, 

Denn dieſer folget keine mehr. 


Erlerne neue Melodieen 
Für deiner ſüßen Stimme Klang, 
Damit die Sorgen wir verſcheuchen, 
Denn ihre finſtern Wolken weichen 
Vor deinem lieblichen Geſang. 
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12. Ode. An Virgil. 


Mit Frühlingslüften ſchwellen ſchon die Winde 
Die Segel und beſänftigen das Meer, 

Vom Schnee befreiet ſind der Wieſen Gründe, 
Die Ströme ſtarren nicht vom Eiſe mehr. 


Um Itys klagend bauet ihre Wohnung 
Die Schwalbe, dem eekropiſchen Geſchlecht 

Zur ew'gen Schmach geſetzt, weil ohne Schonung 
Sie an der Brunſt des Königs ſich gerächt. 


Der Schafe Hirten ſingen auf den Matten 
Im Gras ein Lied zum Tone der Schalmei'n 
Dem Gott zu Liebe, den der Berge Schatten 
Und Herden in Arkadien erfreu'n. 
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Die Zeiten machen Durſt; du zum Genoſſen 
Von Fürſtenblut verwöhnt, begehrſt du Wein, 
Der den Calener-Bergen iſt entſproſſen, 
So handle ihn um Narden-Salbe ein. 


Ein kleines Fläſchchen wird das Faß erzielen, 
Das jetzt noch in Sulpicius Keller ruht, 
Genug, um alte Sorgen wegzuſpülen 
Und einzuflößen einen neuen Muth. 


Gefällt dir dies, ſo komm geſchwind zum Mahle 
Mit deiner Waare, denn ich kann dich nicht 
Umſonſt bewirthen mit dem Feſt-Pokale 
Gleich wie ein Reicher, welchem nichts gebricht. 


So eil' und laß' es, nach Gewinn zu ſtreben, 
Denk' an des Scheiterhaufens düſtern Schein, 

Vermiſch' die Thorheit mit dem ernſten Leben; 
Süß iſt's, am rechten Platz ein Thor zu ſein. 
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13. Ode. An Lyee. 


Den Göttern ſei's gedankt, die mich erhörten! 
O Lyee, du biſt nun ein altes Weib, 

Und möchteſt dich noch jugendlich geberden, 
Du zechſt und äugelſt noch zum Zeitvertreib. 


Mit heifrem Singen willſt du Amorn fangen, 
Der lange ſchon verzieht mit trägem Sinn, 
Allein er ſetzt fid auf bie Roſen⸗-Wangen 
Der melodieen-kund'gen Chierin. 


Er fliegt vorbei an ausgedorrten Eichen, 
Er fliehet dich, weil ſich in Falten legt 

Dein Angeſicht, weil deine Haare bleichen 
Und Fäulniß deine Zähne ſchon befleckt. 
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Kein Edelſtein und feine Purpurtücher 
Erringen wieder die Vergangenheit, 
Die Einmal in die kund'gen Jahresbücher 

Verſchloſſen hat die flügelſchnelle Zeit. 


Wo iſt die Schönheit, wo die Jugendblüthe, 
Wo jene Anmuth? Was haſt du von Ihr, 
Die von ſo ſüßem Liebesfeuer ſprühte, 
Die einſt mein eigen Selbſt entriſſen mir? 


Du wurdeſt gleich nach Cynara geprieſen 
Mit deiner liebenswürdigen Geſtalt; 
Ihr hatte wenig Jahre zugewieſen 
Des Schickſals unerbittliche Gewalt. 


Doch du erlebſt das hohe Ziel der Krähen, 
Damit die Jünglinge, die dich geliebt, 
Mit lautem Hohngelächter könnten ſehen 
Die Fackel, die in Aſche nun zerſtiebt. 


Io 


14. Ode. An Auguſtus. 


Was kann das Volk und der Senat gewähren, 
Um dich, Auguſt, nach aller Würdigkeit 
Für ſpätgeborner Enkel ferne Zeit 

Mit Titeln, Schrift und Marmorſtein zu ehren? 


Du allergrößſter Fürſt, ſo weit nur brennen 
Die Sonnenſtrahlen auf ein wirthlich Land, 
Dich lernten jüngſt, mit Rom noch unbekannt, 

Vindeliker in Waffenthaten kennen. 


Mit deinem Heer hat Druſus ſich an Brennen, 
Und der Genaunen furchtbarem Geſchlecht 
Noch über der Vergeltung Maß gerächt 

Und ließ die Alpenſchlöſſer niederbrennen. 


Dann brachte unter günſt'gem Vogel-Zeichen 
Der ältre Sproſſe vom Neronenblut 
Der wilden Rhäter ungeſtüme Wuth 

In einer fürchterlichen Schlacht zum Weichen. 
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Ein herrlich Schauſpiel, wie er in dem Streite 
Des Mars die Feinde, die mit Freiheitsluſt 
Dem Tode boten ihre offne Bruſt, 

Hinmähte und das Blutbad ſtets erneute. 


Gleich wie der Süd, wenn die Plejaden trennen 
Der Wolken Flor, die Wellen in den Schooß 
Des Meeres wirft, ſo ſah man ihn zu Roß 

Durch Flammen und der Feinde Schaaren rennen. 


So wälzt der wilde Aufidus die Wellen, 
Der Daunus Reich durchſtrömt mit ſeiner Fluth, 
Wenn ſeine Waſſer mit empörter Wuth 

In die bebauten Felder überſchwellen; 


Wie Claudius die Reihen der Barbaren 
Die ehernen durchbricht mit Sturmgewalt, 
Die hintern mähend und die vordern bald, — 
Ein Sieger ohne Blut von ſeinen Schaaren! 


Du gabſt dein Heer und deines Rathes Frommen 
Und deine Götter ihm; denn an dem Tag, 
An dem dir Alexandria erlag 

Und du den Hafen und die Burg genommen, 
Horaz Oden. 16 
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Hat nun im dritten Luftrum deine Kriege 

Das Glück zu günſtigem Erfolg gelenkt 

Und immer neuen Ruhm und Glanz geſchenkt, 
Nachdem du dir errungen dieſe Siege. 


Dich ſieht mit Staunen an der flücht'ge Seythe, 
Der ſonſt noch nie bezwungne Cantaber, 
Das Volk der Meder und der Indier, 

Du Schirm von Rom und ſeinem Herrſchgebiete. 


Der Nil, der in Geheimniß birgt die Quellen, 
Der Tigris und der Iſter dienet dir, 
Der Ocean, erfüllt mit Seegethier, 

Der um die fernen Britten treibt die Wellen. 


Der ſtolze Spanier ehrt dich als Gebieter, 
Der Gallier, der ſelbſt das Grab nicht ſcheut, 
Und der Sygamber, den der Mord erfreut, 
Sie Alle ſtrecken ihre Waffen nieder. 
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15. Ode. An Auguſt. 


Bezwungne Städte, Schlachten wollt' ich ſingen, 
Da ſtieß mich Phöbus mit der Leier an, 

Daß ich nicht mit des Schiffleins kleinen Schwingen 
Befahre den Tyrrhener-Ocean. 


O Caäſar, deine Zeit macht überfließen 
Von reicher Früchte Fülle unſer Feld; 

Sie hat von Parther-Pfoſten abgeriſſen 
Und Zeus die Adler wieder zugeſtellt. 


Sie ſchloß vom Krieg befreit den Janus wieder, 
Dem Laſter hat ſie Zügel angelegt, 

Die Schuld und das Verbrechen hält fie nieder, 
Und alte Kunſt und Art wird neu gepflegt; 


Durch welche einſt Italien hoch geſtiegen 
Und der Lateiner Namen weit erklang, 

Die uns den ganzen Erdkreis half beſiegen 
Vom Sonnen⸗Aufgang bis zum Niedergang. 
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Wenn Cäſar wacht, ſo raubt uns nicht den Frieden 
Gewaltthat und der Bürgerkriege Wuth, 

Noch darf in unglückſel'gen Städten wüthen 
Des Schwertes Schärfe und des Zornes Gluth. 


Das jul'ſche Recht wird Keiner übertreten, 
Der aus der tiefen Donau Waſſer trinkt, 

Noch trotz'ge Perſer, Seren oder Geten, 
Noch wer am fernen Tanais entſpringt. 


Doch wir, an heil'gen und unheil'gen Tagen, 
Wir bringen Opfer unſern Göttern dar, 
Erfreut von Bacchus munteren Gelagen, 
Mit unſrer Frauen, unſrer Kinder Schaar. 


Nach Väter-Sitte preiſen wir die Helden 
Und wollen unter lyd'ſchem Flötenton 

Von Ilium und von Anchyſes melden 
Und von ber holden Ayhrodite Sohn. 


— — 


Fünftes Buch. 
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1. Ode. An Mäcenas, 
als er zur Schlacht von Actium fuhr. 


Du willſt dich im Liburner-Fahrzeug wagen 
An Schiffe, welche wie Kaſtelle ragen, 

Und biſt bereit, o theurer Freund Mäcen, 

Mit Cäſar in Gefahr und Tod zu gehn. 
Und ich, den nur mit dir vereint auf Erden 
Das Leben freut, was ſoll aus mir denn werden? 

Soll ich gebotner Ruhe pflegen hier, 

Die nur allein erträglich iſt mit dir? 
Soll ich mich ſelbſt in die Gefahr begeben, 
Wie's Männern ziemet, welche nicht erbeben? 

Wohlan! ich will an deiner Seite geh'n 

Mit feſtem Muthe auf der Alpen Höh'n, 
Und auf den Kaukaſus den menjchenzleeren 
Und nach des Occidents entlegnen Meeren. 

Du fragſt, was ich für Hilfe leiſten kann, 

Ein ſchwacher und unkriegeriſcher Mann? 


ko n 
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Der Sorgen, die mich in der Ferne plagen, 
Werd' ich in deiner Nähe mich entſchlagen. 
So ſcheut der Vogel bei der Brut im Neſt 
Viel weniger, als wenn er ſie verläßt, 
Die Schlange, nicht als ob vor den Gefahren 
Sie könnte ſeine Gegenwart bewahren. 
Ich werd', um deiner Güte werth zu ſein, 
Nicht die, noch andere Gefahren ſcheun. 
Nicht damit eine größre Anzahl Stiere 
Den Pflug auf meinem Ackerfelde ziere; 
Noch daß die Herden von Calabrien 
Im Sommer nach Lucaner-Weiden gehn; 
Noch daß auf Tusculums erhabnen Höhen 


Mir ſchimmernd mög' ein marmorn Landhaus ſtehen. 


Genug, zum Ueberfluß gab bis daher 

Mir deine Güte, und ich will nicht mehr, 
Um es als geiz'ger Chremes einzuſcharren, 
Noch um es zu verpraſſen mit den Narren. 


— 5 .— 


9, Ode. Lob des Landlebens. 


O glücklich, wer entfernt von allen Sorgen 

Und vor dem Zins der Wucherer geborgen 
Mit Stieren baut ſein anererbtes Feld, 
Wie unſre Väter aus der alten Welt; 

Wen die Trompeten nicht zur Schlacht erwecken, 

Noch des erzürnten Meeres Wellen ſchrecken; 
Wer von dem Stuhl des Richters bleibet fern 
Und von dem Vorſaal übermüth'ger Herrn; 

Wer mit den höher aufgeſchoßnen Ringen 

Der Reben ſucht die Pappel zu umſchlingen, 
Wer faule Zweige mit der Hippe nimmt 
Und lebenskräftige dafür beſtimmt. 

Bald ſieht er ſeiner Herde muntre Reihen 

Sich in dem ſtillen Wieſengrund zerſtreuen, 
Bald wird der Honig ins Gefäß gedrückt, 
Bald Wolle von den Schafen abgepflückt; 
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Und wenn hierauf ber Herbit fein Haupt erhoben, 
Mit ſüßer Früchte reichem Kranz umwoben, 
O Wonne, wie er Trauben roth geſchmückt, 
Mit eigner Hand gepflanzte Birnen pflückt, 
Und dem Priap zum Weihgeſchenke bietet 
Und dir Sylvan, der ihm die Grenzen hütet! — 
Bald liegt er unter alte Eichen hin 
Und bald auf ſeiner Wieſen friſches Grün, 
Indeß am Ufer raſch vorüber ſpringen 
Die Wellen und im Hain die Vögel ſingen, 
Und ſanfter Quellen Murmeln tönt darein 
Und ladet ihn zum leichten Schlummer ein. 
Doch wenn die Winterſtürme dann ſich regen 
Und Zeus mit Donnern ſendet Schnee und Regen, 
So treibt er ins geſtellte Garn hinein 
Mit ſeiner Hunde Trupp das wilde Schwein; 
Gefräß'ge Droſſeln ſucht er zu berücken, 
Mit Netzen an der Stange zu umſtricken, 
Die Schlingen bringen ihm noch obendrein 
Den Wander-Kranich und den Haſen ein. 
Wer dächte noch bei allen dieſen Dingen 
An Sorgen, welche Liebeshändel bringen? — 
Wenn für das Haus und für der Kinder Heil 
Die keuſche Gattin ſorgt in ihrem Theil, 
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Wie eine von den flinken braunen Frauen 
Sabinums oder von Apuliens Auen, 
Und bei der Heimkehr für den müden Mann 
Am heil'gen Herd das Feuer ſchüret an 
Und in den Stall verſchließt die muntre Herde, 
Nachdem ſie ihr die vollen Euter leerte, 
Und aus dem Faß des Jahres ſüßen Wein 
Zum ungekauften Imbis ſchenket ein; 
Dann ſehn' ich nimmer mich nach leckern Tiſchen 
Mit Auſtern von Lucrin und ſeltnen Fiſchen, 
Mit Braſſen, die vom fernen Morgenland 
Der Sturm des Winters trieb an unſern Strand. 
Kein joniſch Rebhuhn füllt mir dann den Magen, 
Kein afriſcher Faſan wird mir behagen. 
Viel beſſer ſchmeckt mir der Olive Frucht 
Vom fettſten Aſt des Baumes ausgeſucht, 
Die Sauerampfer, die auf Wieſen grünen, 
Und Malven, welche zur Verdauung dienen, 
Ein Lamm geſchlachtet an dem Grenzenfeſt, 
Ein Böcklein, von des Wolfes Zahn erlöst. — 
Wie thut es wohl bei ſolchem Mahl zu ſehen, 
Wie Schafe von der Weide heimwärts gehen, 
Wie müde Stiere in erſchlafftem Zug 
Nach Hauſe ziehn den umgekehrten Pflug, 
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Und wie fid) rings um blank gebohnte Laren 
In reicher Zahl des Haufes Sklaven ſchaaren! — 


So ſprach bei ſich der Wuchrer Alfius 

Und träumte ſchon von ländlichem Genuß, 
Er trieb die Zinſen ein in Mitte Maien, 
Um ſie am erſten Juni auszuleihen. 
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3. Ode. An Mäcenas. 


Dem, deſſen Hände einmal frevelhaft 
Des eig'nen Vaters greiſes Haupt erſchlagen, 
Gebt Knoblauch, ſchädlicher als Schierlingsſaft. 
Von Stahl und Eiſen find der Schnitter Magen! - - 


Wie mir dies Gift in den Gedärmen frißt! 
Hat Vipernblut man in's Gemüſ' gemiſchet, 

Wie, oder hätte gar mit arger Liſt 
Canidia die Speiſen aufgetiſchet? — 


Als einſt der Argonautenfürſt das Land 
Mit unbekannten Stieren pflügen ſollte, 

Da ſalbt' mit Knoblauch ihn Medeas Hand, 
Die ihm vor Allen wohl im Herzen wollte. 
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Mit dieſem Kraut beſtrich fie das Gewand, 
Das ſie hierauf als ein Geſchenk der Rache 

Der zweiten Gattin des Gemahls geſandt, 
Und dann entführte ſie ein Flügel-Drache. 


Der Himmel bat Apuliens dürres Land 
Noch nie mit ſolchem ſchwülen Dunſt umzogen, 
So ſchrecklich hat des Feierkleides Brand 

An des Herakles Schultern nicht geſogen. 


Wenn je, Mäcen, im Scherz dich der Genuß 
Von einer ſolchen Speiſe locken könnte, 

So weig're dir dein Mädchen einen Kuß 
Und rücke weg bis an des Lagers Ende. 


——— 
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4. Ode. Auf einen Kriegtribun. 


Wie Wolf und Lamm ſich haſſen von Natur, 
So haß ich dich, dem noch der Feſſeln Spur 
Am Fuß ſich zeigt, und der noch auf dem Rücken 

Die Male trägt von den Iberer⸗Stricken. 

Thu' dir auf deinen Reichthum nichts zu gut, 
Das Geld veredelt kein gemeines Blut! 

Wenn dich die Leute übers Forum ſehen 

Mit der ſechs Ellen langen Toga gehen. 

So dreh'n ſie da und dort hin das Geſicht 
Und unverhalt'ner Widerwillen ſpricht: 

„Er, den des Richters Geißel ſo zerhauen, 

„Daß es dem Büttel ſelber mußte grauen, 
Baut tauſend Morgen auf Falernums Höh'n, 
Läßt ſich zu Roß im app'ſchen Wege ſeh'n, 

„Und ſitzt im Schauſpiel auf der Ritter Plätzen 

„Zum Trotze den othoniſchen Geſetzen. 

Was zieht man denn mit ſo viel Schiffen los, 
Um der Piraten und der Sklaven Troß 
„Zu dämpfen, wenn des Heeres Leitung eben 
„Iſt Einem ihresgleichen übergeben?“ 


T" 


3. Ode. Auf die Zauberin Canidia. 


„Ihr Götter, welche ihr das Himmelszelt 
„Regieret und die Menſchen und die Welt, 
„Was ſoll der Lärmen und die arge Tücke, 
„Womit ſie auf mich heften ihre Blicke? 
„Bei deinen Kindern, wenn Lucinas Hand 
„Dich auf dein Flehn von eigenen entband, 
„Bei meines Purpurkleides eitler Ehre 
„Bei Zeus, der ſolche Thaten rächt, beſchwöre 
„Ich dich: was blickſt du ſo ſtiefmütterlich 
„Gleich einem angeſchoßnen Wild auf mich?“ 
So ſprach der Knabe unter Angſt und Bangen, 
Da riß man ihm vom Leib die gold'nen Spangen, 
Ein Thraker-Herz der allerrohſten Art 
Hätt' er bewegt, an Wuchs noch jung und zart. 
Canidia, mit kleinen gift'gen Schlangen 
Das ungekämmte ſchmutz'ge Haupt umfangen, 
Nimmt jetzt Cypreſſen von der Todtengruft 
Und Feigenholz aus eines Grabes Kluft, 
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Der edeln Fröſche Laich, mit Blut getaufet, 
Und Federn einem Uhu ausgeraufet, 
Und Kräuter, wie ſie reich an gift'gem Saft 
Iberiens und Jolkos Boden ſchafft, 

Und einem ſchäb'gen Hund entrißne Knochen, 
Und läßt es an dem kolch'ſchen Feuer kochen. 
Sagana ſprengt eilfertig in dem Haus 
Das Waſſer von dem See Avernus aus; 
Die Haare ſtarren ihr empor noch rauher 

Als einem Igel und gehetzten Hauer. 

Und Veja, welche kein Gewiſſen plagt, 
Von harter Arbeit laut erſeufzend hackt 
Mit ſchwerem Karſte für den armen Knaben 

Den Boden auf zu einem tiefen Graben. 
Er wird bis an das Kinn darein verſenkt, 
Wie Einer, welcher in der Tiber hängt. 
Bei Schaugerichten dreimal friſch gegeben 
Verlechzt am langen Tage ihm das Leben, 
Und wenn dann endlich ſeiner Augen Schein 
Erliſcht im Hinblick auf die Leckerei'n, 
Soll aus der Leber und dem ausgedörrten 
Verfaulten Mark ein Liebestränklein werden. 
Das müßige Neapel und ringsum 
Die Gegend glaubt, daß von Ariminum 
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Die Folia, das geile Zwitterweſen, 

Bei jenem Spiel zugegen ſei geweſen, 
Sie, welche mit theſſal'ſchem Zauberklang 
Die Sterne und den Mond herunterſang. — 

Was hörte man Canidia denn jagen 

Und was verſchwieg die Arge unterm Nagen 
Am unbeſchnittnen Daum mit gelbem Zahn? 
„Nacht und Diana, die ihr zugethan 

„Mir ſeid, und welche Alles ſchweigen heißen, 

„Wo man begeht geheime Opferweiſen! 
„Jetzt helft mir, ſendet gegen Feindes Haus 
„Mit aller Macht nun eure Pfeile aus, 

„So lange von dem düſtern Wald umſäumet 

„Das ſcheue Wild in ſüßem Schlummer träumet! 
„Der alte Ehebrecher flieh' zum Hohn 
„Der Leute unter Hundgebell davon, 

„Mit einer Nardenſalbe eingeſchmieret, 

„Wie ich noch keine beſſre angerühret. 
„Doch was geſchieht! Verlor die alte Kraft 
„Der kolchiſchen Medea Zauberſaft, 

„Mit dem fie an der Buhlerin ſich rächte, 

„Die aus des Creon fürſtlichem Geſchlechte 
„Entſtammte, als das Kleid mit Gift getränkt 
„Die Neuvermählte jämmerlich verſengt? 
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„Ich habe bod kein Kräutlein überfeben, 
„Es mochte auch im rauhſten Dickicht ſtehen. 
„Bei Dirnen liegt er, von Vergeſſenheit 
„Bezaubert und von meinem Bild befreit. 
„Ja! ja! ich hab's! Er iſt von mir gewichen 
„Gebannt von einer größern Zaub'rin Sprüchen! 
„Allein es wird dich, von Verzweiflung krank, 
„O Varus, bald ein nie verſuchter Trank 
„Zurück in deiner Gattin Arme führen, 
„Dann wird kein Marſer-Spruch dich ferner rühren. 
„Und ſollte dir es auch zum Eckel ſein, 
„Noch voller ſchenk ich dir den Becher ein. 
„Und leichter iſt's, daß unter dieſe Erde 
„Das Himmels Zelt herabgeſenket werde, 
„Als daß du nicht, von meiner Lieb' entbrannt, 
„Erglühſt wie Pech an einer Fackel Brand.“ 
Der Knab' erfleht nicht mehr in ſeinen Nöthen 
Die Unbarmherzigen mit ſanften Reden, 
Noch unentſchloſſen, was er ſagen ſoll, 
Verwünſcht er ſie mit des Thyeſtes Groll: 
„Das Gift mag Recht und Unrecht wohl begehen, 
„Doch kann es nie des Schickſals Schluß verdrehen. 
„Ich fluche euch und dieſen Fluch von mir 
„Entkräftet kein geſchlachtet Opferthier. 
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„Und muß ich wirklich ſcheiden aus dem Leben, 
„Werd ich bei Nacht euch als Geſpenſt umſchweben. 
„Die Wangen will ich euch mit krummen Klau'n 
„Nach meiner Macht als Mane dann zerhau'n. 
„Von der beklemmten Bruſt will ich nicht weichen 
„Und euch den Schlummer von den Augen ſcheuchen. 
„Mit Steinen werfend jagt von Ort zu Ort 
„Das Volk euch häßlich alte Weiber fort, 
„Die Wölfe und die Esquiliner-Raben 
„Verſchlepven eure Glieder unbegraben; 
„Den Eltern, ach! den überlebenden, 
„Soll dieſes Rache-Schauſpiel nicht entgeh'n.“ 
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6. Ode. 
Auf den Schmähdichter Caſſius Severus. 


Was fällſt du Hund harmloſe Fremde an, 

Und fliehſt doch feige vor des Wolfes Zahn? 
Nur gegen mich, der ſich doch wieder wehrt, 
Wenn du es wagſt, dein leeres Droh'n gekehrt! 
Denn wie ein Hund von gelber Sparter-Art, 
Der treu die Herde und den Hirten wahrt, 
Verfolge ich im tiefen Schneegefild 

Mit aufgeſpitztem Ohre jeglich Wild. 

Du aber leckſt nach einem Biſſen bald, 

Wenn auch dein laut Gebell den Hain durchhallt. 
Doch hüte, hüte dich vor meinem Zorn, 

Die Schurken treffe ich mit ſcharfem Horn, 
Wie einſt der Feind des Bupalus gethan 

Und des Lyeambs betrogner Tochtermann. 
Gleich dem geſcholtnen Knaben wein' ich nicht, 
Wenn Einer mich mit gift'gem Stachel ſticht. 
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7. Ode. An die Römer. 


Wohin ihr Frevler? und was faßt die Hand 
Das eingeſteckte Schwert mit neuer Wuth? 
Iſt denn noch nicht genug Lateiner-Blut 

Vergoſſen auf dem Meer und auf dem Land? 


Nicht, daß Carthagos ſtolze Burg ein Raub 
Der Römerflammen werde, oder doch 
Der Britte, unbekannt mit unſrem Joch 
Einhergeh' durch der heil'gen Straße Staub. 


Nein! daß der Wunſch der Parther ſei erfüllt, 
Und Rom durch eignen Zwiſt zuſammenbricht, 
Das iſt des Wolfs und Löwen Sitte nicht, 

Sie wenden ſich nur gegen fremdes Wild. 
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Reißt blinde Wuth, reißt höhere Gewalt 
Euch fort? iſt's eigne Schuld? Antwortet mir! — 
Sie ſtehen ſtumm mit blaſſem Antlitz hier 

Und ſind von kaltem Schauder überwallt. 


So iſt's, es liegt auf Rom ein finſtres Loos, 
Und jenes Brudermordes blinde Wuth, 
Seit jenem Tag, da Remus ſchuldlos Blut 

Zum Fluch den Enkeln auf die Erde floß. 
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9, Ode. An Mäcenas, 
nach der Schlacht von Actium. 


Wann trink ich Cäcuber, [don längſt zum Mahle 
Zurückgelegt, in deinem hohen Saale, 
O ſeliger Mäcen, zum Siegesfeſt 
Auguſts, das Jupiter uns feiern läßt? 
Wann wird in doriſchen und fremden Klängen 
Die Flöte mit der Leier ſich vermengen, 
Wie neulich, als nach ſeiner Schiffe Brand 
Der Sohn Neptuns ſich auf die Flucht gewandt, 
Der Rom gedroht mit Feſſeln, die er Knechten 
Als Bundsgenoſſe abnahm, zu umflechten. — 
Ein Römer, — läugne es o Nachwelt doch — 
Begiebt ſich unter eines Weibes Joch, 
Beladet ſich mit Waffen und mit Pfählen, 
Er fügt fid ſchaͤndlichen Eunuchen-Seelen 
Und unter Kriegeszeichen ſieht, o Schmach, 
Die Sonn in ſeinem Zelt ein Mückendach. 
Die Gallier wandten um darob verdroſſen, 
Den Cäſar ſingend, mit zweitauſend Roſſen, 
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Indeß des Feindes Flotte in die Bucht 
Des Hafens linksum zu entrinnen ſucht. — 

Jo Triumph! Hervor den goldnen Wagen, 

Und Stiere her, die nie ein Joch getragen! 

Jo Triumph! nicht aus Jugurthas Schlacht 
Haſt einen ſolchen Helden du gebracht! 

Auch gleichet ihm der Afrikaner nimmer, 

Der ſich zum Grab geſetzt Carthagos Trümmer. 
Bezwungen iſt der Feind zu Meer und Land, 
Zum Trauerkleide wird ſein Kriegsgewand. 

Will er nach Creta und den hundert Städten 

Mit einem widerwärt'gem Wind ſich retten, 
Sucht er die ſturmbewegten Syrten auf, 
Srt er vielleicht in ungewiſſem Lauf? —- 

Auf! bringet größre Becher her, ihr Knaben, 

Mit Chier und mit Lesber uns zu laben, 

Und ſchleppet milden Gäcuber heran, 

Der einem ſchlaffen Magen helfen kann! 
Die Sorge, die wir um Auguſt gefühlet, 
Sie fet mit ſüßem Weine weggeſpület! 
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10. Ode. Auf den Mävius. 


Dies Schifflein führt auf unheilvollen Pfaden 

Mit Mävius dem Sündenbock beladen. 

Vergiß nicht, Süd, mit ſchrecklichen Gewittern 

Von beiden Seiten her es zu erſchüttern, 

Der Oſtwind ſchleudre auf dem wilden Meer 
Die Taue und die Ruder hin und her, 

So grimmig wüthend ſoll der Nordwind wehn, 
Wie wenn er Eichen ſtürzt auf Bergeshöhn. 

Und wenn Orion droht mit nächt'gen Stürmen, 

So ſoll kein freundlich Sternlein es beſchirmen. 

Auf ruhigerem Meere ſoll's nicht fahren, 

Als einſt der Griechen ſiegestrunkne Schaaren, 
Da ſich der Pallas Zorn nach Trojas Brand 
Auf Ajax fluchbeladnes Schiff gewandt. 

Ha! welche Arbeit droht der Mannſchaft nicht, 
Wie deckt dir Todtenbläſſe das Geſicht? 
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In weib'ſchem Jammern ſollſt du dich verzehren, 
Und Zeus wird deine Bitten nicht erhören, 
Wenn bir, vom feuchten Süd empört, die Wellen! 
Dein Schifflein in der jon'ſchen Bucht zerſchellen. 
Und wann am krummen Ufer ausgeſetzt 
Dein Fleiſch als fetter Fraß die Möven letzt, 
So bringe ich der Stürme wilder Schaar 
Ein Lämmlein und ein brünſtig Böcklein dar. 


11. Ode. An Pettius. 


Es freut mich nimmermehr durch Verſeſchreiben 

Die Zeit, o Pettius, mir zu vertreiben, 

Seit mich Cupidos Pfeil ſo ſchrecklich quält, 
Cupidos, der vor Allen mich erwählt: 

Für Knaben, die in zarter Jugend blühen, 

Und für der Mädchen Schönheit zu erglühen. 
Schon dreimal hat der Winterſturm zerſtört 
Den Schmuck der Wälder, ſeit ich aufgehört, 

Von Liebe zu Inachia zu raſen. 

Wie ward ich zum Geſpött auf allen Straßen, 
O Schmach, wie reut mich jedes Gaſtmahls Luſt, 
An dem ein Seufzer aus der tiefen Bruſt, 

Mein Stilleſchweigen und mein dumpfes Brüten 

Den Gaͤſten meine Leidenſchaft verriethen! 

Und hatte dann durch einen ſtärkern Wein 
Der offne Gott mir die geheime Pein 
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Entlockt, da klagte dir ich meine Schmerzen: 
„Was fragt man nach des Armen Geiſt und Herzen, 
„Wo Gold ſich zeigt? O daß mir doch einmal 

„Die Galle ſtiege, und die leere Qual, 
„Die doch nichts fruchtet, in den Wind zerſtreute 
„Und mich die Scham vom eitlen Kampf befreite.“ 
Nachdem ich ernſtlich ſo bei dir geprahlt 
Und du mich heimgehn hießeſt, mußte bald 
Zu jenen unerbittlich harten Thüren 
Der ungewiſſe Schritt mich wieder führen, 
Wo ich mir unter manchem Weh und Ach 
Die Lenden und die Seite faſt zerbrach. 
Jetzt feſſelt mich Lyeiscus, welcher prahlet, 
Daß er an Reiz die Mädchen überſtrahlet, 
Kein Freundes-Rath wird mich von ihm befrei'n, 
Kein bittrer Tadel, ſondern nur allein 
Ein ſchlanker Knabe mit gezierten Locken, 
Ein weißes Mädchen wird mich von ihm locken. 
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13. Ode. An die Freunde. 


Den Himmel hat ein ſchwarz Gewölk umzogen, 

Der Schnee und Regen ſtrömt in wilden Wogen, 
Der Thraker-Nordwind wüthet bald im Meer, 
Bald braust er ſtürmend durch den Wald einher. 


Laßt eilend uns des Tages Luſt genießen, 

O Freunde, weil wir rüſtig auf den Füßen 
Noch ſtehen, jaget, denn noch iſt's am Ort, 
Den Ernſt des Alters von der Stirne fort. 


Schaff Wein herbei, gekeltert in den Jahren 

Torquatus meines lieben Freundes, ſpare 
Die Klagen, alles führet uns das Glück 
Durch einen günſt'gen Wechſel noch zurück. 


Jetzt iſt es Zeit mit Salben ſich zu reiben 
Und ſich die düſtern Sorgen zu vertreiben 
Mit der arcad'ſchen Leier ſüßem Ton, 

Denn Chiron ſagte einſt zum Pflegeſohn: 
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„Du tapfrer Sohn ber Göttin wirft einft fallen, 

„Wo des Scamanders friſche Wellen wallen 
„Durch Trojas Auen und wo in dem Sand 
„Der Simols ſich ſchlängelt durch das Land. 


„Denn mit dem abgerißnen Faden wehren 

„Die Parzen dir von dort nach Haus zu kehren. 
„Du ſteuerſt nimmer durch den blauen Schooß 
„Von deiner Mutter auf die Heimath los. 


„Drum ſuche dort die Sorgen wegzuſpülen, 

„Die dir mit Falten das Geſicht durchwühlen, 
„Durch luſtige Geſpräche und Geſang 
„Und durch der vollen Becher muntern Klang!“ 
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14. Ode. An Mäcenas. 


„Warum ich ſei in Läßigkeit verſunken, 
„Die alle meine Sinne hält gefangen, 
„Als hätte mit begierigem Verlangen 

„Aus Lethe einen Schlaftrank ich getrunken? 


So hör ich dich mit Fragen in mich dringen, 
O glänzender Mäcen! — Ein Gott verbietet 
Die Jamben, deren Anfang ich geſchmiedet, 

Wie ich es dir verſprach, zu End' zu bringen. 


So hat Anacreon nach alten Sagen 
Geglühet für Bathyll in heißem Triebe, 
Und oft, wenn er geklagt von ſeiner Liebe, 

Die hohle Leier ohne Takt geſchlagen. 


Du liebſt ja ſelbſt; durch ſchönrer Liebe Feuer 
Ward Troja nicht zerſtört, darum erfreue 
Dich dran! — Bei mir iſt Phryne an der Reihe, 
Die nicht zufrieden iſt mit Einem Freier. 
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15. Ode. An Neära. 


VUacht war es und es glänzte an dem Himmel 
Die Luna helle unterm Sterngewimmel, 
Da hiengſt du mir am Arme gleich den Ringen 
Des Epheus, die die Eiche feſt umſchlingen, 
Und gabſt, um jetzt dem Zeus den Eid zu brechen, 
In meine Hand dies heilige Verſprechen: 
„So lang den Schafen vor dem Wolf, ſo lange 
„Den Schiffern iſt vor dem Orion bange, 
„Wenn er im Winter drohet mit Gefahren, 
„So lang' in Phöbus ungeſchor'nen Haaren 
„Der Zephyr ſpielt, ſoll unſre Liebe dauern.“ 
Du wirſt noch über meine Rache trauern, 
So wahr ein Mann ich bin, ich duld' es nimmer, 
Daß du, Neära, einem Günſtling immer 
Die Nächte ſchenkſt. Ich ſuche meines gleichen, 
Der Groll wird nimmer deinen Reizen weichen, 
Wenn er mich einmal ernſtlich hat durchdrungen. — 
Du aber, wer du ſeieſt, dem's gelungen, 

Horaz Oden. 18 
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Stolz über meine Schmach einherzuſchreiten, 
Du ſeieſt reich an Herden und an Weiden, 
Pactolus möge deine Schätze mehren, 

Du magſt Pythagoras geheime Lehren, 

Der zweimal auf die Erde kam, verkünden, 
Und magſt an Schönheit Nireus überwinden, 
Platz mußſt du trauernd einem Andern machen, 
Dann iſt die Reih' an mir, dich auszulachen. 


— 
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16. Ode. An die Römer. 


Zwei Menſchenalter zehren Bürgerfehden 

Schon auf, durch eigne Kraft wird Rom zertreten, 
Das einſt die Marſer-Nachbarn nicht verſehrt, 
Noch Capua, die eifernde, zerſtört, 

Noch des etruskiſchen Porſena Drohen, 

Noch Spartacus, der grimme, noch die rohen 
Germanen mit den blauen Augen, noch 
Die Gallier, die treulos gern das Joch 

Abſchütteln, wenn ſich Neuerungen regen, 

Noch Hannibal, der alten Väter Schrecken. 
Wir ſtürzen Rom mit fluchbelad'ner Hand, 
Bald fällt den wilden Thieren heim das Land. 

Barbaren werden Rom zu Aſche brennen, 

Mit lautem Hufſchlag durch die Straßen rennen, 
Und werden des Quirin Gebein zerſtreu'n 
Noch unberührt von Wind und Sonnenſchein. 
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Ihr Alle, ober doch bie Beſſern fragen: 

Wie können wir uns dieſer Noth entſchlagen? 
Und ſicher iſt wohl dies der beſte Rath: 

Wie aus Phocäa einſt die ganze Stadt 
Auszog und ſich verfluchte und die Laren 
Verließ, und für ber Wölf' und Eber Schaaren 

Zur Wohnung gab die Tempel und das Feld, 

So laßt uns ziehen in die weite Welt, 

So lang uns immer unſre Füße tragen 

Und Weſt⸗ und Südwind durch die Wellen jagen. 
Gefällt's euch, oder wißt ihr beſſern Rath? 
Wohlan! was ſäumen wir, auf friſcher That 

Bei günſt'gen Zeichen uns zum Schiff zu kehren? — 

Doch müſſet ihr zuvor mir alſo ſchwören: 
Sobald die Felſen ſchwimmen in dem Meer, 
So ſei die Heimkehr kein Verbrechen mehr, 

Sobald der Po benetzt Matinums Höhen, 

So wollen wir die Segel heimwärts drehen, 
Wenn in das Meer der Apenninus ſpringt, 
Und Liebe Feindliches zuſammen zwingt, 

Die Tiger mit den Hirſchen Junge zeugen, 

Zu Geiern ſich die Turteltauben neigen, 

Das Rind den gelben Löwen nimmer ſcheut, 

Mit Schuppen ſich der Bock im Meer erfreut. — 


—tp5 277 €3— 


Wohlan, jo laßt uns Alle gehn und jchwören 
Dies und was ſonſt die Rückkehr mag verwehren, 
Wo nicht, ſo komme doch der beſſre Theil, 

Der Feigling aber bleib', an allem Heil 
Verzweifelnd, auf dem Unglückslager liegen. 
Wir aber, ſo viel Männer ſind, beſiegen 

Die weibermäß'ge Trauer, und gewandt 

Umſegeln raſch wir das Etrusker-Land! 

Das Meer erwartet uns, das ſel'ge Lande 
Umſtrömt, wir ſchiffen nach dem fetten Strande 
Der Inſeln, wo die Ceres jährlich ſproßt 

Auf ungepflügtem Acker, und der Moſt 
Geſammelt wird von unbeſchnittnen Reben 
Und die Oliven immer Früchte geben. 

Der ſüße Feigenbaum iſt dort daheim, 

Aus hohlen Eichen fließt der Honigſeim, 
Und mit den munteren geſchwätz'gen Wellen 
Entſtrömen von den Bergeshöhn die Quellen. 

Zum Melken kommt die Ziege ſelbſt herbei 

Mit ſtrotz'gen Eutern zu der Sennerei. 

Des Nachts umbrüllt kein Bär den Stall der Herde, 
Noch ſchwillt von Otterngift der Schooß der Erde. 
Noch andre Wunder ſchau'n wir Seligen, 
Mit Strömen Regens fegt des Eurus Wehn 
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Die Felder nicht, noch dörrt das Land die Saaten, 

Denn Zeus verhütet den und jenen Schaden. 
Dort kommt der Argonauten Schiff nicht hin, 
Noch jene pflichtvergeß'ne Kolcherin 

Kein tyriſch Segel iſt noch angefahren, 

Noch des Ulyſſes mühevolle Schaaren. 
Zeus hielt dies Land für frommes Volk bereit, 
Als er in Erz umgoß die gold'ne Zeit, 

Das Erz hat er in Eiſen jetzt verkehret, 

Doch dem entrinnt der Brave, der mich höret. 


} x 


17. Ode. An Ganibía. 


Horaz. 
Ich weicke deiner Kunſt, Canidia, 
Und bitt' im Staube bei Proſerpina, 

Bei der Diana unnahbarem Weſen, 

Bei deinen Sprüchen, weislich auserleſen, 
Die hemmen der erhab'nen Stürme Lauf: 
O höre doch mit deinem Zauber auf! 

Und laß den Kreifel wieder rückwärts gehen. 

Hat doch des Nereus Enkel einſt das Flehen 
Des übermüth'gen Telephus gerührt, 

Der wider ihn die Myſier geführt 

Und ſpitze Pfeile gezen ihn geſchoſſen. 

Mit Salben haben dennoch übergoſſen 
Matronen aus dem alten Sion 
Den Menſchenwürge: Hektor, ob er ſchon 

Beſtimmt war für die Hunde und die Raben, 

Denn Priamus kam über Wall und Graben 
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Und warf fid) au Achilles Füßen bin, 
Bis er ermeidte feinen harten Sinn. 
Den Freunden des Ulyſſes wurden wieder 
Von ihren Borſten frei die rauhen Glieder 
Auf Circes Wink, es kehrte ihnen bald 
Sinn und Verſtand und menſchliche Geſtalt. — 
Genug und ſchon zuviel hab ich gebüßet, 
Du, die die Krämer und Matroſen küfet, 
Die jugendliche Farbe flog davon 
Und gelbe Haut bedeckt mein Antlitz ſchon, 
Von deiner Salbe iſt mein Haar erblichen 
Und alle Ruhe iſt von mir gewichen 
Die Nacht vertreibt den Tag, der Tag die Nacht, 
Und noch hat mir kein Seufzer leicht gemacht. 
Das nie Geglaubte muß ich Armer glauben, 
Daß ein Sabeller-Lied des Sinns berauben, 
Ein Marſerſpruch zerſprengen kann das Herz. 
Was willſt du mehr? O Erd’, o Meer! Der Schmerz 
Verzehrt mich brennend, wie eixft den Aleiden 
Des Neſſus Blut und wie der Flammen Wüthen 
In dem ficil'ſchen Berg. And immerfort, 
Bis ich zum Aſchenhäufchen eingedorrt, 
Und mich der Wind entführt in alle Lüfte, 
Erglüheſt du, du Werkſtatt kolch'ſcher Gifte! 


— 8 281 6 


Welch Ende, welcher Lohn erwartet mich? 
Ich leide jede Buße gern, o ſprich, 
Ich will dir hundert Opferſtiere bringen, 
Will dich mit lügenhafter Leier ſingen, 
Du fromme Keuſchheit ſollſt mit goldnem Glanz 
Verſetzt ſein unter der Geſtirne Kranz. 
Dem Sänger gaben einſt die Zwillingsbrüder 
Auf ſeine Bitten doch die Augen wieder, 
Die ſie aus Rache ihm zuvor geraubt, 
Weil er ſich Helena zu ſchmäh'n erlaubt. 

Gieb die Vernunft mir wieder, o du Gute, 

Du kannſt's. — Du ſtammſt nicht von gemeinem Blute. 
Du biſt kein altes Weib, das aus der Gruft 
Des Armen ſtreut die Aſche in die Luft. 

Dein Herz iſt menſchlich, rein ſind deine Hände. 

Dein Leib iſt fruchtbar und wenn du behende 
Dem Wochenbett entſpringſt, ſo waſcht den Fleck 
Des eignen Bluts vom Tuch die Amme weg. 


Canidia. 
Laß ab! Mein Ohr iſt tauber für dein Flehen, 
Als Felſen bei der Winterſtürme Wehen 
Im ſalz'gen Meer dem nackten Ruderknecht. 
Verlachen ſollteſt du mir ungerächt 
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Des zügellofen Amors heil'ge Dienſte 

Und der Cotytto buhleriſche Künſte, 

Du ſollſt mich ſtraflos bringen ins Geſchrei, 
Du Oberprieſter aller Zauberei? 

Umſonſt ſoll ich Peligner-Weiber dingen, 

Um ein verderblich Gift dir beizubringen? — 
Doch nein! Dich trifft ein langſamerer Tod, 
Als ich gewünſcht, du mußſt in Angſt und Noth 

Dein Leben führen, daß du alle Tage 

Erleiden mögeſt neuen Schmerz und Plage. 

So ſehnet ſich nach Ruhe Tantalus, 
Der bei beſetzter Tafel darben muß, 

Prometheus für die Adler angeſchmiedet, 

Und Siſiphus, der ewig unermüdet 
Den Berg hinan den Felſen treiben muß, 
Allein umſonſt, ſie hindert Zeus Beſchluß! 

Im Ueberdruß des Lebens wirſt du ſinnen, 

Dich bald zu ſtürzen von den höchſten Zinnen, 
Bald zuckeſt du den Dolch mit eigner Hand 
Auf deine Bruſt, bald knüpfeſt du ein Band 

Um deine Kehle, doch umſonſt! Ich werde 

Dir auf den Nacken ſitzen und die Erde 
Gehorchet meinem Uebermuth und bebt. — 
Ich, die, du weißſt's, ein Bild von Wachs belebt, 
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Die von dem Himmel ruft den Mond hernieder, 
Die auferwecken kann verbrannte Glieder, 

Und Liebestränke miſcht, ich ſollte ſehn 

All' meine Kunſt an dir zu Schanden gehn! 
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1S. Ode. 
Geſaug zur hundertjährigen Jubelfeier. 


Ipoll' und du, der Wälder Königin, 
Diana, herrlich ſtrahlend Himmelsfeuer, 
Ihr ſtets gefeiert, und auch werth der Feier, 
Erhöret uns, die betend vor euch knien! 


Am heut'gen Feſte bringt ein Loblied dar 
Den Göttern, die die ſieben Hügel lieben, 
Wie der Sibylle Buch es vorgeſchrieben, 
Ihr reine Jungfraun und du Knaben-Schaar! 


O hehrer Sonnengott, der du den Strom 
Des Tageslichts im Wagen bringſt und neigeſt, 
Und immer neu empor derſelbe ſteigeſt, 

Ach möchteſt du nichts Größres ſchau'n als Rom! 
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Du Slitbva, die mit fanfter Hand 
Die reife Frucht an's Licht bringt, wache über 
Die Mütter, oder biſt vielleicht du lieber 
Lucina oder Retterin genannt? 


O Göttin, gieb uns Nachwuchs, forbre du 
Des Raths Beſchlüſſe über das Vermählen 
Der Töchter, laß das Eh'geſetz nicht fehlen, 

Das uns der Kinder Segen führet zu! 


Damit, wenn einſt der Kreislauf iſt vollbracht 
Von eilf Jahrzehnden, ſich das Spiel erneue 
Und dreimal ſich das Volk bei Tag erfreue 

Und dreimal in der wonnevollen Nacht. 


Ihr Parzen, die ihr mit Wahrhaftigkeit 
Verkündet, was das Schickſal ausgeſprochen, 
Und niemals habet euer Wort gebrochen, 

Fügt gute Zukunft zur Vergangenheit. 


O Erde, voll von Vieh und Fruchtbarkeit, 
Bekränze du der Ceres Haupt mit Aehren, 
Und ihr Erzeugniß möge Zeus ernähren 

Mit guter Luft und friſcher Regenzeit. 
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Apollo, höre du mit mildem Sinn 
Der Knaben Flehen und verbirg den Bogen, 
Dagegen ſei den Mädchen du gewogen, 

Du zwiegehörnte Sternenkönigin! 


Iſt Rom eu'r Werk, und haben an dem Strand 
Etruriens gelandet Trojer-Schaaren, 
Die auf Befehl der Götter ihre Laren 

Verlaſſen und das theure Heimathland, 


Und hat ſie einſt Aeneas unverletzt, 
Der fromme Held, der von dem Vaterlande 
Noch übrig blieb, geführt aus Trojas Brande 
Und ihnen mehr als den Verluſt erſetzt; 


So gebt: daß Sittſamkeit die Jugend ſchmückt, 
Ihr Götter, gebt den Alten Ruh und Frieden, 
Und Nachwuchs ſei dem Römervolk beſchieden 

Und Macht und Ruhm und Alles, was beglückt! 


Und Er, aus Venus und Anchiſes Blut 
Entſtammt, der euch verehrt mit weißen Farren, 
Sei ſtets ein Sieger über Kriegerſchaaren 

Und gegen die Beſiegten mild und gut. 
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Vor Albas Beilen und vor unjrem Heer, 
Zu Waſſer und zu Land allmächtig, beben 
Die Meder, Roms Befehle holt ergeben 

Der ſtolze Scythe und der Indier. 


Die Tugend, welche lange von uns wich, 
Der Frieden und die Zucht und Glaub' und Treue, 
Sie kehren jetzt zurück, es zeigt aufs Neue 

Der Ueberfluß mit ſeinem Füllhorn ſich. 


O Seher Phöbus, den der Bogen ſchmückt, 
Der neun Camönen Liebling und Entzücken, 
Der kunſtreich weiß die Glieder zu erauiden, 

Wenn blaſſe Krankheit ſie darniederdrückt; 


Sieh' gnädig nieder auf den Palatin, 
Erfülle Rom und Latium mit Segen, 
Den kommenden Jahrhunderten entgegen 

Laß es in immer neuem Glanze blühn! 


Und du, Diana, die den Aventin 
Und Algidus zum Sitz erkor, gewähre 
Der Fünfzehn⸗Männer Bitten und erhöre 
Das Flehn der Knaben mit geneigtem Sinn! 
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daß Zeus mit à Mterm uns erhörtt. 

Zuverſicht inn 29 0 Jaufe bringen, d ud 
5 Beer, ‚der Dianas Lob zu ſingen jtm 
und pues Ruhm zu preifen ward gelehrt. 
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